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das zurück gebliebene ^pm morruum ein siiuber
Wasser^ und exn-Zniretdie Tinclur. Wenn das
Wasser evZporiret, so bekommt man ein schönes
8Z! iapicli« liXMgticiz > oder lVl^rriz daraus. Wo
beliebet, kan man mit^piricu Vini reKincatilümo
eine herrliche Tinctur extlümren, welche wegen der
Farbe, eine goldene kan genennet werden. Sie
istvongUterWirkung w cÄcKexiH, li/ärope, 5cor-
buto öic.

5. Sailrer Salmiac-8piliM5
8. cioss.

8olvil Salmiac in gemeinen Wasser, so daß
etwas unaufgelöstt übrig bleibe, mit dieser tolmion
imdibire Fließ-Papier, das in kleine weiche Kü-
gclein wi-miret worden, thue es in einen Kolben,
und treib im Sande oder einem verschlossenen Ke-
verdeno den sauren goldfarben Hpl.'ir. herüber,
der hernach durch die keNiücZliunweiß wird.

Dieser >p>rir. ist durchdringend, und sehr subtil,
wegcn Bcymischung des flüchtigen Harn-Salzcs,
dahero er den S6)wciß vortrefflich treibet, und
die Colick stillet. n«l. ßutc. s. 8. im Wein.

n. i. Hüte dich, daß du durch allzu starkes
Feuer das Papier nicht verbrennest, sonsten wird
der cictt<!l!tte3p!lic. jchwarz, und riechet nach dem
Brande: soll derowegen das Feuer den Graden
nach gehalten werden.

n. 2. Du sollt auch wie (^uercerZnug haben
will, keinen T-^ davzu thun, sonsten gehet zugleich
mit dem Salz-5p>nt. ein mercuriÄÜscherRauch
herüber, davon der Schlund (wenn man ihn in
Leib nimmet) conNrinßmt wird. Wenn man
aber nach derDeltiÜÄtion cjn 3udlimir Feuer giebet,
so verbrennet das Papier, und bekommet man ei¬
nen ^ercurium ciulcem.

Dieser Salmiac-8pirir. ist nicht pur sauer, weil
ihm gar viel vom flüchtigen Urin-Salz annoch
beygcsügct ist. Ich aber halte auf diesen viel,
ob er gleich mart!.-,!lsch lst, der aus dem Tapire mor-
luo, woraus man die martialische Salmiac-Blu-
men <ud!l5niret, durch die Oeltiliacion gebracht
worden.

6. On anderer sehr flüchtiger
Salmiac s3piriw5.

P. Lebendigen Kalch c,. v. thue ihn in einen
Kolben, der im^r. L^ln. stehet, dann giesse da¬
ran einen im WcGr aufgelösstenSalmiac, und
zwar nach und nach, und setze allwege den^lem.
bicum wieder auf das Glas. Wenn er aller da¬
raufgegossen, und der l^cipient samt allen andern
wohl verleimet ist, so fang an bey gelindem Feuer
zu ^ellilüren, so gehet ein pnleßmzrischcr 8piruu8
herüber, der aber durch eine einige keNiKcacion
sehr flüchtig wird. Aus desselben c-!p. morcuo
kan ein liouor n^riticuz nach der Kunst bereitet
werden. Er hat übrigens eben die Würkung
und ist von gleichen Gebrauch, wie der vorher
beschriebene ^-uz 8a! ^c. mmolug.

,(Etliche haben auch im Gebrauch den ^um
82Ü5 IMMUniZci Anilgrum, fcrniculamm, «rvo-
privatum, lallgfM'iUmn, juniperinum.)

(Man bereitet auch Crpstallen alls dem 8l>ilit.
!l»gli« ÄMMoniacl.)
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V. Die ^lc^uation.
^.ihuor oderSalmiac-Oel p. ^l.
Hl. Gereinigten Salmiac q. v. thue ihn in ge¬

kocht Eyerweiß, und stelle ihn in Keller, damit er
sich lolvire. l5e«l. l. c. 19.

Es wird auch ein Liquor 82I/U5 voktlliz also be¬
reitet: „ .

y^. 3pirit. 82lis ^rmonizci Ziis. .
. Liquor, terr. füll«, t2l«ri zi6.'

Mische alles wohl.
In Affettione li/uoctionäriac» melancliolica thut)

es sehr wohl. .....
Dos. von X. ßt. biß so. im Vemculo.

Dieses ist auch ein treffliches ^lenltruum das
Llix/l flofl. ?srgcelli damit zu verfertigen.

Das XXVI. KapiteK
Vom Vicnoi.

^^er Vitriol ist ein von Alters her schön
"5^ seh,., gebrauchliches minerglisches 3ubjettum.
Man hat ihm allerhand wunderliche Namen ge¬
geben, z.E. ^irci, Xetngz, ^eork, ?itNl/a8> lle-
mi^num, l'rgzantrlum, Blumen viriäe, Blumen
8uli2, l'erra 8voil«. Hes lubeum, liliu« unicu«,
Leo orieng, lVHgßneliÄ, ^crZmentum mecallicum,
scripturium, sutoriurn, t/noerZrinicum, dalcZn-
tlium, terra balümi«, cerr« cuperos«, öcc. Derer
Alten ihr l^il/, 3ur/, dglcitk«, ^lelgntnerig öcc.
nicht zu gedenken: Denn, »bei! man heut zu Ta«
ge nicht weiß, was für ein vicriolum sie eigentlich
mit diesen Namen beleget haben, so mag es da¬
mit sein Bewenden haben; genug, daß wir wis¬
sen, daß sie vnriolum darunter verstanden haben.
Wann indessen heutiges Tages in Kecepren noch
etwas von c2lcitluä«. oder das Wort Olum nur
allein verschrieben wird , und sonst nichts dabey
stehet, so nehme man allezeit ein reines Olurn
märt!« dafür; wird aber c«lcicn« toNa verlanget,
so muß ein Olum Zä rubeöinem calcinacum gege-
den werden, wie dann auch noch dieser Name
bei) der Kompositiondes Ineria« vorkommt.

Der Name Vicriolum kommet her vom Vitras
Glas, weil er der Farbe nach dem Glase gleichet,
oder weil er statt eines Glases den Augen seiner
Durchleuchtigkeithalben gefallet. Lateinisch nen¬
net man ihn Htramenmm, weil die Schuster da¬
mit ihr Leder schwarz färben, und man damit die
mehrestcn schwarzen Farben, auch die Schreib-
Dinten daraus machet. Griechisch wird es x«^
«2>,H°v genannt, als ob man Kupfer-oder Eisen-
Blume sagen wollte.

7errg cuperoli, kommt V0N lluprum öc rolurü
her, das ist, ein zerfressenesKupfer, und mag ihm
solcher Name wohl daher beygeleget worden seyw
weil sie anfangs nur ein d)lum ?r>5 gehabt haben.

Der gebrauchlicheName aber ist vitriolum;
welchen i) einige von vier« herleiten, weil dem
Erfinder des Namens solche Crystallen zuerst als
ein durchsichtiges Glas geschienen ; 2) sagen an¬
dere, es Hiesse Nicht vicriolum. sondern Viilriolum.
weil das oleum (ßll, ou3ll vittr/x in cliimig, sich
verhielte; 3) Andere wollen, es Hiesse so viel als
vicrioleum, weilen es sich eine Zeitlang im Feueie
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wie ein Messendes Glas verhielte; 4) Die Hl-
cK^milten geben diesen Namen verdeckt, damit
man so bald nicht hinter die Geheimnissekommen
solle; daher sie die Buchstaben versetzet und es
bald in Vitlomuli, bald in Ivlultivori. Wtrulivo,
lWvionu Kc. verkehret haben. Andere haben es
in etliche Wörterzerstreuet , und nur die Anfangs-
Buchstaben gebraucht, z. E. Villcelis interiorg
^err« ii.«äi6«näc» Inveniens Occulcum Lgoiclem
Veram ^/eclicin2M (vel Verum ^letallum). tler»
b««tu« /gnu« »n Viriäglio spaZ^lico, welcher ver¬
meinte, daß das (ßlum der graue Rüttel des
kleinen Bauers, oder das pmlaso9nische^.«wä¬
re, spricht:

Zehen Buchstaben werden gesezt,
Eines nach fünf, Tausend zu lezt,
Fünf Syllaben auch fünf VocZ!.
Macht tausend zwev und sechzig die Zahl,
Hundert auch damit hinläufst:
Also ist dessen Name gctaufft.

Welches dergchallt heraus kommt: ViNriolum
oder ^ci.vvil. Andere nennen das Olum
^N 82! 2ltl2le vel cencrZIe omnium rerum mincra»
lium. Teutsth wirb es Vitriol, Victril, vic-
triol, Rupftrwasser genannt. Du vicriol; L»u
vitriolee. Vitrool.

Der Vitriol ist ein mineralisches Salz, das den
Metallen am nächsten kommet, besonders aber
dem Kupfer.

Daß es ein 82! Minerale sey, ist gewiß, daß
es aber ein Salz und Metall zugleich seyn
soll, ist nicht möglich ; Es ist zwar eine la
lutio meralll. aber kein Merall selbsten, sonsten
wäre es nicht crystallmisch.

I'm paracelsug saget l.. aeKer.dl2Ml2l. ort. der
Vitriol sey eln Salz seines Geschlechts, und von
andern Salzen unterschieden. Welches er auch
I..H. cle morliis Mineral, rr. z. c. l i. wiederholet.

Dieß aber Heisset gar nichts, und klingt
eben so, als wann ick einem, der keine üxacze
gesehen, dieselbe also beschreiben wollte:
es sey ein Thier von seiner eigenen Art, ein
eigenes Tbier :c. meldete ihm aber dabey
nicht deren vorzügliche Eigenschafften, wie
sie geschwinde lausten könnce und doch da¬
bey nichts umwürfe, wie sie geschickt Mau¬
se fangen, leise Zehen, besonders singen und
artig dabey spielen könnte; so würde dersel¬
be aus meiner Beschreibung nicht klug wer¬
den: und so geht es auch hier zu.

lob. <)u«lcetan.in terraä.Cgp. alteit. saget, es
sey eine Salz- Art. Der berühmte 3enn. 1..,.
c. il. rli/s. nennet den Vitriol eine Art des Sal¬
zes , von wunderbarer Natur. Eben dieses be¬
kennet auch l». ?llceriu8 in ?n,rm. 8p2ß. o. 71.
LiUicn. m Obs. 6c p2r2äox. dn/m. I.. l. c. iz.
saget, der Vitriol ist weder ein Salz, noch ein
Metall, sondern unter diesen beyden mittlerer Na¬
tur, und besitzet von beyden etwas: Nichts de-
stoweniger, fähret er fort, nennet man es besser
ein Salz, (dann von dem vornehmstendie Be¬
nennung herkommet) als ein Metall.

Daßeskeinrvler,2llum. weder perfeÄum. noch
imperleNumsey, ist gewiß, weil es die Eigen¬
schafften eines Metalls nicht besitzet; daß
es aber auch kein Salz seyn soll, ist falsch,
indem sowohl die nystallinische Form, als

auch dessen Geschmack und Auflösung in,
Wasser es genugsam bezeugt, daß es c.n
Salz sey. wenn man aber jagte, es sey kein
reines Salz, so wäre nichts dawider einzu¬
wenden, l^eumznn.

Im Gegenthcilaber laugnen änZelu« 82!-, s«n.
?gpiu«, Zwölfer und andere, daß der Vitriol ein
wahres Salz sey, sondern sie sagen, es sey ein mit
seinem ganzen Wesen lolvirteö Metall, und kön¬
ne r,jeder in das alte Metall vcrkchrct werden
durch das Feuer. Dieser Meynung, als der
wahrhafftesten, pflichte ich auch bcy. Denn weil
der Vitriol nichts dann eines schwefiichten sauren
Kupfer-oder Eisen^Salzes cogzulum ist, das »st,
weil der Vitriol nichts anders ist, dann ein lolvir,
ter m,ner2iischer Cörpcr, aus dem sauren Cchwe-
fel-8piritu, dem metallischen venerischen oder Mül-
«tischen Cörper, dem elemenrsschen Wasser, und
einer miner2l,schen Erden zusammen gesezct, als
sehe ich nicht, wie es unter den eigentlich so genann¬
ten Salzen eine Stelle verdiene, so daß der Vi¬
triol nichts anders, dann eine Art des Schwefels
zu seyn scheinet. Dessen Zeugungs-Arr sich also
verhält: In dem umerirdlschenReiche entstehet,
wenn das unterirdischeFeuer in den Schwefel
würket, eine Ausdampfung oder saurer Schwe-
fel-3riirit.u5,den das unterirdische Wasser in sich
nimmet, und davon säuerlich wird ; dieses trinken
hernach die Eisen-und Kupfer-Mineren ein, und
2bsorbirens, und daher kommet der Vitriol. Die¬
ses beweiset auch die Chymie und Zergliederung
des Vitriols. Wenn du einen künstlichen Vi¬
triol bereiten willt, so nimm mit Wasser vermeng,
ten Schwefel-5pilic. und giesse ihn an Eisen-oder
Kupferfeyl, so wirst du haben, was du willt. Daß
ein Schwefel im Vitriol sey, wird so wohl durch
die Vernunft als durch die Sinne klar. Ist de-
rowegen dessen Anfang von dem Schwefel, von
welchem auch die Bereitung des künstlichen Vi¬
triols ihr Fundament hat.

Der Schwefel ist also das Haupt-Wesen bey
der Entstehungund Werdung des Vitriols. Aller
Vitriol ist mucio 2rci5 vom Schwefel oder dessen
Arilin, und aus dieser oder jener metrischen Er¬
de entstanden, und kommt uns solcher in dreycr-
ley Gestallt vor, als:

i) In Form einer mmerZe 8u!pl>un8.oder als
ein offenbarer Schwefel-Kieß; 2) in Form eines
mit nur etwas Ichwefelichten Theilen vermischten
Steines, als ein so genannter r/rire«; und 3)
unter der Salz-oder Eißzapfichten Gestallt, als
ein würklich gewachsen Vitriol.

Daß der G seine Abkunft vom Wxto lulpnu-
reo habe, erhellet daher, weil derselbe niemahlen
gefunden wird, wo nicht Schwefel zugleich mit
gegenwartig seyn sollte: denn es wird der G in
allen p/ririz, Schwefel-Kiessen, und auch indem
klaren durchsichtigenSchwefel selbst gefunden.
Diese pvriiX lulpnureX aber müssen nicht mit de¬
nen pyrit!5iznei5 vel corneis, als denen so genann¬
ten Feuer-Steinen contunciiret werden, sondern
diese pxritX. woraus der G> gewonnen wird, sind
gemeiniglich rund, und obwohl nicht allezeit ganz
rund, doch abgerundet, oder platt-rund, auch nicht
so glänzend, als die Schwefel und Kupfer-Kiesse,
und besitzen auch weniger sulpnurisches Wesen,
als die erstere.

Die
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k^glcZsne, biß man weiter nur die glänzendenvier¬
eckigten Schwefel-Kiesse, lVlZrcasir^ 8u!pKur3ä5
oder pMü« 5u!p!iui-eH8 genennet hat. Der Kupf-
fer-Kieß stehet mehr grünlcht-glänzender, als die¬
se Pyrits aus. Von diesen Schwefel-Steinen
oder pyriciz nun zerfallen einige gleich, su bald sie
ausgegraben werden; andere in etlichen Tagen;
noch andere in etlichen Wochen ; wiederum an¬
dere müssen wohl ein Jahr lang liegen, ehe sie
zerfallen.

Die in Hessen gefundene p/nc^ werden miner^
M3rci5 5oKre5 genannt, obwohl weder Eisen noch
Gold darinnen zugegen ist. Wenn diese pvritX ge¬
graben werden, so sind sie ganz hart, schmecken we¬
der viri-iolisch noch klinisch, und wenn sie gleich
zerstossen werden, so ist doch davon nicht das ge¬
ringste wahrzunehmen : wenn sie aber an die Lufft
geleget werden, so werden sie erstlich grau, dann
immer weisser, und zerfallen dadey immer mehr
und mehr, biß sie gar in Form eines Pulvers ver¬
wandelt werden, da sich dann der saure (Wische
Geschmack schon merklich äussert: Diese pvlüX
nun sino nichts andcrs, als ein wenig Schwefelich-
tcs Wesen, so mit vielen erdigten Theilen verwi¬
ckelt ist.

Zur Vitriol-Werdung gehören nothwendig
drey Stücke, als i) ein schwefelichtesWe¬
sen, 2) Feuer oder Lufft, oder 3) bcyde zusam¬
men, wiewohl diese eiemenrÄ hiebe») nur als In-
lllumen« anzusehen sind. Man kan zwar von
allen Schwefel-KiessenBitriol, aber nicht von al¬
len Vitriol-Kiessen Schwefel machen. Aus ei¬
nigen Klineli5 gewinnet man Vitriol und Schwe¬
fel zugleich. Aus einigen ^lig Vltlioüciz, ;. E.
dem Russischen, Ungaristhen:c. :c. erhält man
nur durch blosses Auskochen einen Vitriol. Auch
giebts Wajjer, so nichrentheils lnäoüä vicliulicL
sind, daraus man durch blosses Tx'aaliren ein cry-
stailisirtesVitriol gewinnet.

So erhellet Hlch aus dem Gerüche, daß ein
Schwefel darinnen verborgen liege: denn du magst
den Vitriol brennen, oder llellMimi, so wird ein
schwefiichterGeruch daher entstehen, welcher von
dem angezündetenSchwefel herrühret, und viel¬
leicht hat ihn auch Kwüimluz gerochen, weil er
geschrieben,die Ader des Vitriols, wenn sie ge¬
graben werde, gebe einen stinkenden starkriechen¬
den Geruch wie ein Schwefel von sich, commenr.
in I^. V. Dialc. c. l >4. Mische leilikcirten8pillt.
Vltrioll, mit 3 oder noch so viel Terbenthin-Oel,
und 6cNillirs aus einer kleinen gläsernen Retor¬
ten , so bekommestdu eine ziemliche Menge des
wahren Schwefels um den Hals der Retorten,
so daß auch daher erscheinet, daß der Zpiriru« Vi-
irioli. ob er gleich ein äeliMircer Liquor ist, und
vor einen Salz-Anhang gehalten wird , ein zu-
sammengesczter Cörper sey, und ausser dem Sal¬
ze auch noch einen rechten Schwefel besitze, wel¬
cher gleichfallskein einfacher Cörper ist. Über
das besitzet auch der Vitriol etwas von Metall,
daß, obwohl dessen Cörper aus dem sauren Schwe-
fel-5pilicu zuscunmcngesezetist, kan er doch durch
die Stärke des Feuers wieder in das alte Me¬
tall gebracht werden. Wie das Metall vom Vi¬
triol zu sche'den sey, besiehe bcy dem Liliiclno.

In diesem Vitriol, welcher durch Hülfe des

H,ci6i universal« aus Eisen-oder Erz, oder aus
beyden zugleich gemachet worden, findet sich die
mecMsche Erde und roher Schwefel, mit vielem
^pilitu aciclo vermischet. Dieses ^cicii 5f>ilicu5
orcum schreiben viel dem 5pilitu 4ci6o zu , als
von welchem er op« izniz lübcellgnei gleichsam

. abgejöndert, sich mit dem Wasser vermische, das-
l jelbe sauer mache, und alsdann, wo es ein Eisen-
oder Kupfer- Erz antreffe, einen solchen Vitriol
mache.

Es will aber dieses nicht allerdingseinem jeden
glaubhafft einleuchten, indem der E chwefel leid¬
sten ein eignes Geschöpf aus einer havzzgtcn Ma¬
terie mit dem Univellgl.Hciäo zusammen gesctzet
ist. Wer hat denn diesem Schwefel seine Sau¬
re gegeben? Wer hat sie der Lufft mitgetheilet?
Es bleibet bei) dem umversgli mulure fiinclpio l3-
lino, vel Hciclo Vol«ill. dieses machet und giedet
einem jeden seine Säure; es verändert sich aber
mehr bey einem 8ubjeNo als bey dem andern, al¬
so, daß er auch hernach härter entweder oder leich-
ter wiederum davon zu lehren. Dieses sch/n wir
nun Hey dem gemeinen Vitriol, da diese Säure s»
sehr und stark mit verknüpfet, daß sie auch änderst
nicht, als mildem stärksten Feuer kan herausge¬
trieben werden, und dennoch nicht ganz pur, oh¬
ne einige Stäubichen des Klin««l,«. welche auch
so fest an ihm hangen, daß er zu seiner Flüchtig¬
keit nicht so leicht gelangen kan, gleich andere 8pi.
lim« Hci6i miner«!«, als t^icri, 8u!phuli'z,5Z!>5,
welche sich mit ihrem colninen«^ so nur aus einer
puren Erden ohne Metall bestehen, nicht so hart
verknüpfet, und dannenhero auch leichter wiede¬
rum davon abzusondernstehen. Und weil sie we¬
gen der leicht lolvirlichenErden nicht haben dörf-
fen stark arbeiten, und ihre subtileste pZniculX«
Kerlone nicht so sehr verändert worden, als ha-

z den sie auch von ihrer natürlichenFlüchtigkeit mehr
behalten, wie wir an dem 8pinm n,^ und 5ul.
phuiiz sehen. Dahero auch diese weit besser in
unserer Medicin zu gebrauchen, als der fixe 5^»-
tu« Vitliuli.

Des Victriols sind unterschiedene Arten, nach
Unterscheid der Mineren, die sie bey sich führen.

Der Vitriol ist entweder natürlich und tropf-
fend, oder bereitet. Der erste wird in den Erden-
Höhlen oder Gruben zusammengewachsen gefun¬
den , oder er tropfet aus selbigen. Dergleichen,
Art findet man auch in denGoßlarischen Gruben
des Berges ll.3mme!i, welcher schier Göttliche
Krafft besitzet, weil er annoch sein «ntrglisches
Salz, und den natürlichen Geist besitzet, und
sammlet man jelbtgen in den Adern und Zusam¬
mensetzungen der Steine, oder er fiiesset aus sel¬
bigen tropfenweise, und hänget sich an wie Eiß-
zapfen an den Gewöldern, oder man sammlet
auch diß, was von den Zapfen auf die Erden her¬
unter fällt. Man findet ihn auch in den Braun¬
schweigischen , Englischen und Ungarischen Erz¬
gruben.

Vitliola N3tiv3 finden sich im NammelsberZe>
und in Ungarn, auch in Meissen bey Schwarzen-
berg zu Graul:c. wo viele reiche Schwefel-W-
neren in Menge sind, und zwar in grossen, mit¬
telmassigenund kleinem Stücken, in Eißzapfen-
Gestallt, dazu als weisses, röthlichtes, leidfarbe-
nes, hell-und dunkel-grünes, bläuliches, ganz
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blaues, ingleichen als Rosen-Gut und Violett¬
blaues (ß!um.

Die (V>« ngtiva werden entweder Hcrament-
Steine, Iöckel-Gut, oder Kupfer-Rauch genen¬
net : Das blaue wird Iöckel-Gut; das rothe
Rosen-Gut; das weisse wird weiß Iöckel-Gut,
natürlicher Augensteinoder Gallitzen-Stein ge¬
nannt von dem BöhmischenWort <32licx, welches
dasjenige Gestein ist, daraus er «lixiviret wird.

Zur Heroordringnng des Natürlich gewachse¬
nen Vitriols cancribuiren alle 4. Elementen, am
meisten aber Feuer, Lufft und Wasser. Mit der
Werdung dieses vnriuii n«ivi gehet es eben so
zu, wie mit denen Oliz ÄltiKciZilbuz:Denn es
wird niemand undewust seyn, daß, wenn ich 1)
Schwefel mit Metallen cememire, ich ein (Mum
erhalte; oder 2) ohne Feuer, wenn ich Stahl
oder Eisen-Feyl mit pulverillrten Schwefel ver¬
mische, mit Wasser anfeuchte, wohl umrühre und
stehen lasse, so greifst das^um (ßücum aus dem
Schwefel ins Eisen, und conlKmiret eine lolmio.
nem mgrlis in Aciclo Olico. sl) man durch weitere
Lvgplllgciunin ein Olum M3ltl3 bringen kan. Der
Schwefel gehet als» gar gerne an die Metalle, so
wohl im Kalten als im Warmen: So wie nun
diese Bereinigung durch die Kunst geschicht, so
gehet solche auch natürlicher Weise im Rammels,
berge zu : Denn da ist ») von bceden Kequilmz.
«ls Schlvefel-Kiessen und Eistn-Erzen^die Men¬
ge; 2) fchlts auch darinnen an Warme nicht,
indem sie viele Klafftcrn Holz auf einmal anzün¬
den, und die Erz? zersprengen ; 3) Fehlts dadey
auch nicht an Lufft und Wasser, da die Lufft die
8o!mion bequemet und das Wasser die 5alucion
machet, worauf es dann 4) durch die Hohlen und
Klüfftc derer Felsen mit durchdringet, und sich
gleichsam Klcriret; s ) durch die hinzukommende
Wärme aber die überflüssige Feuchtigkeit exl^li-
tet, blß es endlich in dieser EiMpsigten Gestallt,
theils oberhalb der Decke, theils durch Abtropfen
Unterhalb auf dem Boden sich ansetzet. Das
Wüster in diesem Rammelsberg schmeckt alles
Golssch, und fristet das in diesen Bergwerken ab,
tropfende Wasser alles entzwei), so daß man da¬
her» ohne Schaden nicht wieder daraus kommen
kan. Das weisse GWm n-civum hat viel von ei¬
nem zinkhafften Wesen in sich solviret; Das Ro-
senfarbene bat etwas dismutbisches; das Hellgrü¬
ne mehr Eisen-schüssiges;und das Hellblaue mehr
kupferhafftcsWesen zu seinen Bcstand-Theilen.

Das Olum N3t<vum findet man ferner noch in
dreyerley Arten, als l) in 5orm2 iviinei-X OüeX,
daran man das Olssche Wesen, obgleich nicht
sehen, doch schmeckenkan; 2) In Form eines
Steins, oder Erd-Klumpens, so wie die k/rnN
leicht auswachsen und zerfallen; ,) in forma ü-
qu-ciZ, in offenbaren Vitriol-Wassern, sowohl
unter, als oder der Erden.

Der Unterschied derer beyden erster« Sorten
bestehet darinnen: l) daß einige schon würkltch
etwas vitlloiisch-c.-xNZllimschesin sich haben; 2)
Daß andere offt etwas schwefelhafftesbesitzen,
welches doch auch nach und nach durch das Zer¬
fallen vergehet, und in etwas vitnoüsches verwan¬
delt wird; 3) Daß andere etwas glänzendes dem
Hzbelio und lÄco ahnliches in sich halten; 4)
Noch andere haben von diesen jeztbesagten Etgen-

schafften keine, «Meriren aber in vielerlei) FardM
Allein der vitriulische Geschmack istgleich oer Hev
räther.

Die glänzende und wie Atlas aussehende Virrio-
lg werden häufig in Ungarns, gefunden, und des
Ansehens wegen auch Atlas-Vimol? genannt, und
giebt es davon verschiedene Gurten , als weisse,
gelbe, gelbliche:c. Die rolhen kcrZmänt Steine
sind verschiedentlich, und werden theils in Ungarn,
Siedenbürgen :c. theils in Nußland, Siberien:c.
gefunden.

Es giebt mineralische Wasser, welche ihres vi-
triolischenHerkommens wegen sich !»ziiim>ren;
doch aber wiederum darinnen unterschieden seyn,
daß sie i) entweder vom vicriolc, mZi-ci«, oder 2)
vom vitlioll, veneriz z) oder von bcydell zugleich
4) oder von Kupfer, Zink und Eisen zugleich p?!--
ticipiren. Aus welcher Vermischung auch, wie
einige meynen, die Sauer-Brunnen und warmen
Bäder entstehen sollen.

Unter den Vitrwlischen Wassern, ist insonder-
heit das Neuloiische in Ungarn das berühmteste,
welches vicriolum ?iz n«ivum solviret bep sich hat.
Alle Welt ist anfanglich, und biß ä-n« noch die
HlcK/nMen, damit betrogen worden, als welche
in der ?erlu2lwn stchen, daß dieses das einzige
Wasser in der Welt wäre, welches das Eisen in
Kupfer verwandelte. Man hat aber nunmehro
die Wahrheit von dieser Sache besser entdecket-,
nemlich: das Neusolische Wasser ist nichts an¬
ders, als eine starke lulutio H,5 in »ciäo viiriolico:
Wird nun darein geschmiedetes Eisen gelegt, so
solviret das im Wasser enthaltene ^cicium virrio-
Kcum das Eisen, hingegen prseipiciret sich an des¬
sen statt so viel Kupfer wieder heraus und stellet
eben dieseldige Form, die das Eisen vorher gehabt
hat, wieder vor: wie man denn vielcrlcy Arten
und lvloclcllcn davon zeiget > als Huf-Eisen, Cru-
cisixe, Namen, Herzen :c. :c. Aus dieser Form
haben nun die allermeisten geschlossen, dieses wäre
eine l>2N8mm3tio!i'. Dergleichen Kupfer wird
von einigen Ungarisches cemcnr,. Kupfer genannt:
Alleine es könnte eher plXcipicirtes Kupfer heissen.

Weil nun dieses Neulolischc Master, als eine
ziemliche sarurace. obwohl unreine, 3olutio vitlioli
?ll, in Aciclo vicriolico, anzusehen ist, dieses ^c>.
6um vitliolicum aber sich mit dem Kupfer nicht so
genau vereiniget, als mit dem Eisen, so kommt es
auch daher, daß wenn Eisen in dieses Wasser hin¬
ein geworfen wird, das ^ciclum vnriolicum sel¬
biges der nähern Berwandschass: wegen lieber an¬
greifst und lolviret; Hingegen cleuonirt es sein
vorher» tolvirles Kupfer prHcipi«nclo in dieselbige
Stelle, wo vorhin Eisen gewesen, welches dann
p-r cominuZrionem eben dieselbige Gestallt an¬
nimmt, welche vorher» das Eisen gehabt hat':
Dahero sehen wir, daß die l^nsmutÄcio ivierZl.
Wl-um nicht vor eme Wahrheit gehalten werden
könne, welche, wenn sie reell ist, nicht nur an ei¬
nem Orte, sondern allenthalben in der ganzen
Welt sich darsteilen muß. Dasjenige, was hier
in diesem Neulolsschen Wasser geschicht, kan auch
allezeit und auf gleiche Art mit einer s-nui-irten 8».
lucion? vitrioli ?!5 nachgemacht werden: Denn
wenn Eisen darein gelegt wird, so wird es eben¬
falls das Eisen tolvircn, dagegen sich an dcsieü
statt das Kupfer plNeipiliret, und dieß conr.inu.rei
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so lange, biß alles Eisen lolviret worden; Die
überstehende5oiuuon aber ist dann keine 5olu'tio
vitlioli ?!«mehr, sondern eine8olut,o virriolj mar-
tl'z. welches in der crvltÄllilgtiongenugsam erse¬
hen werden tan.
. Der bereitete ist, welchen man aus den vitrio»
tischen Steinen, aus der «schichten Kupfer-Erden
mit grünen und rochen Flecken kochet. Beyde
haben einerley Natur, und sind bloS der conti-
Nen2 und Gestalt nach unterschieden. ,

Die vornehmsten aber dieser Zelt sind l. der him¬
melblaue , wie Saphyr, der feste, wie Candizu-
cker, und trockene, und diese nennet ma» den Un¬
garischen öder Cyprischen Virriol.

(l-otermz gedenket auch eines bläuen Franzöi-
schett Villiolz.)

Der Karbe halber ist er (wie gemeldet) entwe¬
der blau, wenn er nemlich was vom Kupfer dey
sich hm, oder grün, wo er Eisen bey sich führet,
oder grünücht, oder weiß, welcher der Natur des
Salzes am nächsten kommet. Der Oerter hal¬
ben aber ist er entweder Cyprisch, der da in der
Insul des HZXischen Meers, Cypern, die vor Zei¬
ten wegen ihrer Fruchtbarkeit ^«ri» genannt
worden, gefunden wird. Und ist vorzeiten ^le-
nu« selbsten nach dieser Insul adgerciset, nur daß
er sehen möchte, wie dieser Vitriol bereitet würde.
Beziehe I" 9. 6e Vleclicaw. fgcult. Kl,2ott, 6e tll-
plici pbilos. ü. 2. bezeuget, selbiger sey logischer
Natur. Oder aber er ist Romisch, nicht daß er
im Romischen Gebiete hervorkommet, sondern
man nennet ihn Rom zu Ehren also, und findet
man diesen Auch in Campanien u. Oder er ist
Hispanisch > Ungarisch, Englisch, Franzöisch,
Goßlarisch. Der Cyprische ist sehr werch, wie
nicht mmder der Romische; den Ungarischenver-
kauffet man theurer, dann den Goßlarischen, doch
ist er besser, weil er nahe dey den Gold-Berg¬
werken gefunden wird. Der Englische weichet
diesem, dcme folget der Hispanische nach. Der
Goßlarische besitzet mehr von Eisen dann Kupfer,
und ist wegen des schlechten Werths zur Deltill,.
üon gar tauglich.

2. Der grüne, der mehrers klein in Orumichen
ist, wie gemein Salz, ein wenig schmiericht, blei¬
bet an den Händen kleben, wenn man ihn anrüh¬
ret, und also ist der Goßlarischeund Schwedi¬
sche :c.

3. Der weisseren man i« Form kleinerBrod
und trocken hat.

Die zweyte Art von Ntrioliz s^h h^ ^kuii,
sielte, und diese entweder »rtiüciHliZ oder 2l«fM3.
Durch vicriaia gltiKn^li, verstehe ich solche, wozu
die Kunst nur einiM massm etwas beytragt; da¬
gegen per Vitriol? «rtetMZ jolche angedeutet wer¬
den, welche dl^ch die blosse Kunst verfertiget wur¬
den : Die entere Sorte ist mehr eäuciret und aus
Steinen, Einern und Wassern ausgeschieden
worden / Die andere Sorte aber ist mehr pro-
clucire-''und gemacht.

p,iter die ZrilssciZÜÄ geboren 1) das Vitriolum
^ücum, ein schwarz dunkelgrünes Vitriol 2)
das Vitliolum commune, oder ein bläulich-grünes,
entweder Goßlarisches, Salzburgisches, oder Un¬
garisches Vitriol. 3) das bekannte vitriulum al-
dum. ein weises Vitriol.

Unter die «l-telaNZ sind zu re6)nen i) das Vi-

triolum äe^vpro, ein in grossen festen und blauen
Crystallen vorkommendesVitriol, 2) das Vilrio-
lum mzrli«. ein hell grünes und aus -"-u vitlioli
und Eisen gemachtes Vitriol, ,) das vicriolum
veneriz, ein in blauenCrysiallen vorkommendes und
aus Kupfer und Oleu vitlioli gekünsteltes Vitriol.

Das Vicriolum ^nzlicum wird aus dem aller-
ärmesten k/lite bereitet; Hingegen sind dieBöh-
mischen, Hessischen, Ungarischen:c. vielmehr
Schwefel-Kiesse zu nennen, und schon mehr Vi¬
triol-artig: Dahero mit mchmm Rechte die
Englischen Vitriol-Kiesse Wasser-r><t-3 genannt
werden konnten. Diese rM« nun sind insge-
mein Steine einer Faust groß, und theils an Far¬
be weiß-graü, und etwas dabey schimmernd;Sie
haben auch weder das geringste metallische We¬
sen, noch auch ein Salz oder Vitriol oder Schwe¬
fel bey sich; Werden sie aber «^ltiliiret, so wird
erstlich ein Schwefel proäuciret. Das l->xivium
vitlioli än^lici ist nicht crvltZllilgtiel. wo sie nicht
vorher» Eisen hineinwerfen. Übrigens ist dies«
Vitriol unter denen Vitlioli« gltltlci^liou« lNÄltl»-
libu8 der beste, aber doch nicht ganz rein, sondern
cleperilliret noch etwas dabey vom?er, so viel
nemlich, als das Eisen bey sich hat. .

Das Vicriolum commune vel Peo-mZrtiZle ist
dasjenige, so in denen Apothecken am meisten
verkaufft, verschrieben,und gebraucht wird, und
stehet gemeiniglichblaulich-grün aus; Doch ste¬
het auch wiederum eines nicht wie das andere aus)
und sind an der Farbe sehr unterschieden, und
theils mehr Heller »der dunkler, theils mehr blaueh
oder grüner > wie man solches in m^nznischenAr¬
beiten, Farbereyen :c.:c. zur Genüge sehen kan.
Weil es indessen an denen mehresten Dertern zu
bekommen ist, so ist es auch das 'wohlfeileste und
gebräuchlichste.

Das vicriolum Mum. welches anjetzo verkaufft
und gebraucht wird, wird aus einer vermischten
Klin«ra in Goßlar und wie einige wollen, auch in
Ungarn erhalten; Diese Kimen, woraus das Vi.
triolum gibum eäuciret wird, halt noch verschie¬
dene Metalle, als b, ?, H, G und Zink; Bey
weiterer i^clirung aber auch Schwefel, Galmey,
Vitriol, und eine v^ ockr«m jn sich. Auf
dem Rammels - Berge wird diese leinen nur
Rammelsbergisches Bley-Erz geheissen, weil es
am mehresten düvon halt: Diese Bley-Klm«r»
wird erstlich geröstet, dann mit v elixiviret, das
t^ixivium etwas stehenlassen, damit sich alles Un¬
reine setzen nwge; Dann wirds äe«nt>rei, in bley,
ernen Pfannen etwas eingesotten, dann wieder
etwas stehen lassen, und endlich crvlklljslret. D.ie
Crystallen werden wieder auf das neue^ etwas
ealciniret, solviret; das i^ixivium lasset man wie¬
der etwas setzen, dann äecamiret män das klare
ab, evZpotiret es, und giesset es, wenn es dick ge¬
nug, in grosse dreyeckichteFormen; Dann wirds
getrocknet und so verschickt., In Goßlar wird es
nicht alle Jahre, sondern kaum in 7. biß 8. Jah¬
ren nur einmal gemacht.

Das Vitliolum äe dvpro wird nun per c«.
metttÄtionem bereitet, da entweder ?er, oder ?er-
Stückgen, oder ?er-Bleche mit Schwefel 5.8.8.
gelegt, und also «mermret werden, oder man
macht es auch percemencgtionem mit Schwefel-
Kiessen und ?er: Überhaupt ist dieses vitriolum
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6e Cvpro ein Salz, welches ex aciclo 8u!pburl8
und 9er bestehet/ und per AwentÄtionem Vel ullio.
nem bereitet wird.

Die Vitliola commun« werden sonst im Com.
mercio nach denen Laoten, wo solche Vitriols ge¬
macht werden, genennet, als da hat man Unga¬
risches, Böhmisches,Schlesisches, Schwedisches,
Spanisches, Englisches, Siebenbürgisches, Dä¬
nisches, SalMrgisches,Goßlarisches, Alt-Satt¬
lerisches, Sächsisches, Hirschbcrgisches Vicrio-
lum öcc. Diese Virriola aber bestehen mehren-
Heils aus Kupfer und Eisen, und sind theils mehr
l^ltiZli-Cupr«. theils mehr Cul>reom2stizli3,und
sind die wenigstenpure M2lti2li3. dahero sie auch
von einigen Viclio!» KelMHpliwckricaMannt wer¬
den.

Und ob es gleich von dergleichen so vielerley
Arten giebt, e. z> Vicriula virilli», cccrulescencig,
virrcliccerule», cccruleo-viricllI, gib,, ccrrule» öic.
so kommen sie doch alle darinnen überein: daß sie
Vitriol, mix« seyn, welche aus Kupfer und Elsen
zugleich bestehen. Wenn also Virriolum comm.
in Büchern, oder in der Rede vorkommt, so vcr,
steht sich allezeit ein Vitrioium mixtum, oder Cu»
«reo mittele darunter, es sey dann, daß es bes¬
ser auegedrückt, und noch ein Beynamen als Vi-
lriulum comm. M2rti,le. llupreum, vel glbum an¬
gefügt stünde.

Im Handel ist das Virriolum cle ?vpro am
<heuersten,dann kommt das virriolum 2lt)UM. und
endlich das virriolum commune, wiewohl auch ei¬
nige Sorten davon, als das Vitrioium zZlizKus.
ßenle öl ttunzaricum. welche doch auch nichts
anders als Vitriol, mixt, sind, theuer genug zu
stehen kommen.

Aus diesen allen (wo du nicht sonderlich ermah¬
net wirst) nimm den andern n. z. und zwar den,
der mehr Kupfer dann Eisen hat, der das Messer,
wo man es mit reibet, roth machet; allein man soll
sich vor dem dlaulichten,kleinen, bleichen und wäs-
serichten Vicriol. den man insgemein feil hat, und
der die Hand, wenn man ihn berühret, naß ma¬
chet, hüten.

Des sel. Herrn v. Lttmulle« Meynung über
den Vicriol ist diese:

Der Vitriol, spricht er, ist ein mm-rZlisches
Salz, das da den metallischen am allernächsten:
öderes ist nichts anders als ein Eisen und Kupfer,
so vom sauren 5pirit. des Schwefels zerfressen,
und in ein compositum 8äl coZßuliret ist: eigent¬
lich werde es deßwegen vom Kupfer und Eisen
Vitriol genennet.

Nach Beschaffenheitdieses vZriiren die Virrio.
I, : denn ein anderes sey das ^tische, welches
weiß-grünlicht: ein anders, so da blau falle, und
vom Kupfer herkomme. Ein anders ein comp»,
litum. Es wird auch ein weisses gefunden, wel¬
ches von dem 8pillt. 5ulpliur. corroöenre pZrrici-
piret und daher weiß ist, weil es aus der unzeiti¬
gen Girier, Vencriz herausgezogen, dieses führet
auch etwas vom Bley bey sich.

Zum Gebrauch in der Arzney dienst das v«.
tri'ulum venereum. welches Cypern uns giebet.
Hernach das Ungarische, endlich das Romische,
welches vom Eisen und Kupfer zugleich was bey
sich führet. So ist denn auch das Goßlarische,

welches mehr vom Eisen, weniger aber vom Ku^ft
'fer palticipiret.

Ferner ist das Vitrioium entweder natürlich)
oder durch Kunst bereitet. Also 'verfettiget man
durch die cemenr,rion des 6" oder ? mit Schwe¬
fel ein rechtes virriolum. Nicht weniger, so man
Eisen oder Stahl, oder Kupfer mit 5pjrir. 8u!pn.
entweder irroriret oder lolv,ret, wird ein perlet!«
Virriolum, dessen Natur und Gebrauch, wie des
natürlichen.

Der natürliche Bitriol aber wird in zweyerley
Gestalt gefunden: i. Grabet man ihn gebührlich
aus den l^meren, wie das Goßlarische. Oder'
2. wird er aus Feuersteinen bereuet, welcher zu¬
gleich von Eisen und Kupfer pInieipiret.

Der natürliche Vitriol wird niemals anders¬
wo gefunden, als wo die Eisen-oder Kupfer-Kli-
neren smd, damit es von dem Schwefel des Ei¬
sens oder Kupfers könne gefressen werden, wenn
nemlich die fette 5ublt,r>2 vom Kciäo geschieden
wird. Denn diese Fettigkeit wird von etlichen ge-
glaubet, daß sie von dem unterirdischen Feuer cmf-
gelöset werde, welches aber nichts ist : vielmehr
vermeinen wie, daß in der l^mer, ^err^ der
Schwefel vermittelst dem Klenllluo UmversZli oder
des 8,!>5 zerei aufgelöset werde, da denn also sein
^ciclum in etwas befrcyet wird, daß es das Elsen
und Kupfer in einen Vitriol corroo>ren kan.

Wenn man ihn aus den Feuersteinen bereitet,
<o muß man folgende Art und Arbeit in acht neh¬
men:

Man «lcimret und brennet ihn mit stärkstem
Feuer, unter der c^cm«;«!, wird er brüchig, die
ftywefiichteFettigkeit wird verzehret, und das
schwefiichteHciuum corroäiret den Feuerstein.
Wenn er nun gebrannt, so legt man ihn in die Lnfft,
also blühet er gleichsam durch Länge der Zeit zu
einem Vitriol. Denn die Feuchtigkeitder Lufft,
welche da mit dem52ler>ermeticoimprZ^nirct, lo¬
set allmählich den sauren 5pilirum auf, der die
Ader frisset: die Feuchtigkeit des Wassers verei¬
niget sich mit dem äciäo des Schwefels, und al¬
so wird ein Virriolum bereitet.

Dessen Rräffre. Des Vitriols Kraffte sind
sogroß, daspÄt,cel5u«und kli«clr. darvor gehal¬
ten/^ selbiger fty der dritte Theil der Arzney, jct
es läge darinnen eine ganze Apotyccken verborgen,
nach 6,leni Meymng hitzig, trocknet, nnd^cl.
ltrinßiret er heHig, machet Erbrechen, vertreibet
die Wurmer, nusseÄich machet er Niesen, wenn
man ihn in die Nasen znhet.

Ob zwar kaum der Hundertste die aus Gold,
Silber und ivwcurio bereite« Geheimnüssebest«,
tzet, so sind doch noch 4. MtMe, die dem Wil¬
len, wie auch dem Wunsche dee Künstlers mehr
gehorchen , so daß l'lieoplilÄliu» e,r2cellu5 nicht
umsonst gerühmt, daß man nur schier <?uf die 200.
Krankheiten heilen könne, und daß M/s so sieg-
hafft, in die Wurzel Feuchtigkeu würk. dann
das erste Wesen des Kupfers, daß auch zm, lan¬
gem Leben nichts gütigere sey, dann der Vit.,ol.
8ulpliur. Das Eisen aber, ob es gleich tveZm
seiner Menge verachtet scheinet, ist doch denel>
Kräfften nach nicht das geringste. Dessen rech-
terSohn dann der Vitriol K^rci« ist, welchem vom
r,r,celso und N«lm. unbeschreibliches Lob zuge¬
eignet worden.

Bey
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Der Cyprische Vitriol wird vom Koäerico »l 2.Tage und Nachte stehen, so werden sich in solcher
p>^-> in ^-»> 5^<>ss !!!,f> ,,n,pvs/iss'tt^n ^i-^^n' kutretIäion dieke«5 2.Finger hoch und mehrerSVonseca in der Pest und unterlassenden Fiebern

gelobet; Lorelluz c«nc. 4. Obs. 77. verschreibets
in Fiebern. Er lehret nemlich, man soll ein Stück
Cyprischen Vitriol in Wv. Wasser eine viertel
Stund lang mtunckren, und davon ßvj. des Mor¬
gens, sechs Tage, 2. Stund vor dem Essen, gebrau¬
chen.

Dessen Bereitungen.
Diese sind l. die Reinigung. ». Die c»lcm2-

t!on. z. Die Deliiilgcion. 4. Die 5unlimgrion.
s. Die plHcipication. 6. Die l»2llkc2tion. 7.
Die LxcrgÄion.

Scdröders Eintheilung der Bereitungen,
so nur dem Vitriol vorgehen, ist nicht rich¬
tig. Die ^likcacio und Lxt«6lio können hie-
bey nickt Statt finden: Denn, weil das Vi-
eriolum sckon an sich ein Salz ist, so mache
ick ia nlcht erstlich eines daraus, und so kan
ick auch nichts daraus ««»Kiren, sondern es
dleibr allezeit ein vollkommener Vitriol. So
ist auch allhler dle 8ub!ilN2tion keine eigentli¬
che «Dp-lHüun des Vitriols, indem das Vicria-
lum. als Vitriol, nickc lublimakleist, sondern,
wozu es angewendet wird, nur, als ein ^6-
«nimculum 2Zirer. ^«un»2nu. in xrHleÄ. ^bimic.

setzen. Dassaubere schütte ab, und laß wieder im
IM. wie zu erst stehen, so setzen sich wieder ?«»
nieder, das thue also dreymal, so wird der Vitriol
ganz rein, und wird nichts mehr niedersetzen.

Das lautere nimm, und laß wiederum und zum
Überfluß und mehrerer Versicherung einen einigen
Wall thun, setze es wieder in KM. Ist «och etwas
dabey, so fällt es gerne zu Boden, das Lautere Kl.
trire ab, und laß es mahlingfolgends verriechen,
und anschießen, so hast du einen himmlischen ohne
corroliv süssen Vitriol, als eineknin«oder3gl hm,
daraus des LZüll, y. oder Klenlkuumuniv^lzl«
kan gezogen werden.

Oder:
. Yi. Vitriol, den lolvir.wie oben gelchm,schütts

die Solution in eine neue eisernePfanne, laß ihnnue
einmal aufsieden, so ziehet das Eisen rnagnctischee
Weise nach alles Kupffer an sich. Das Lautere
Kitlire, «vIpoms, laß es gelindest anschiesseu, sz
hast du einen herrlichen süssen und ganz «inen Vi¬
triol, so alle «ciöentzilsche Salze verlohren.

Oder:
Giesse den solvnten Vitriol in eine küpffern«

Pfanne, laß ihn aufsieden, und wirff alsbald, so
des Vitriols »o.G.ist, li.V.EisenfeyloderHam-'
merschlagdarein, so läst der Vitriol allen Unflat
und corioliv fallen, Kltlil es, und setze in ^L. zu ev2-
poriren,und laß anschiessen,sowird es lieblich um>
süsse als ein Zucker. Es bleibet von einem Pfun¬
de kaum lo.Loth; dieser caleimretsich selber mei¬
ner Stuben.

U8. Dieser Vitriol ist ganz leicht flüssig, darum
in äeltill'tiune gar linde Feuer zu geben. Lasset

^...... ,....^ .................. ,. auch seinen 8piricum ^HercuriZlem gern herüber ge-
te?wchl durcheinander, stells in die vtzeltion. so l hen: sonsten so das Feuer zu stark, fiiesset es zu»
wi-o sich eine irdische gelbe Materie setzen, den o- l sammen, und lasset den -^ nicht gehen. Wem

'das rotheOl«um kommt, hör auf,den^«lepKieL>
mire in L. ferse durch einen Kolben,so hast du die
3.?lmcip« beysammen, welche du hernach lex»^
men kanst. Z.E.

Damit du den Lpilimm melcurlZiem allein be¬
kommen mögest, so laß dir ein Geschirr von Glas
machen, als 2. Schüsseln aufeinander gedecket,
das oben einen Schnabel habe, und sonsten ganz
sey, ohngefehr 3. oder 4. Zoll hoch. In dieses In¬
strument geuß zur Rvhre hinein den 3pir. Vitriol,
setze das inNlumenr auf einen Dreyfuß m LZlnea
vZporolo, daß nur der Dampf daran rühre, si>
wird das linde vZporoKsche Feuer den 3pillium
Kierculü herüber treiben. Denn weil das tnitru»
menmm niedrig, der Schwefel aber und Salz
schwer, siossen sie oben an, und fallen alsbald wie¬
der ab, der-^ aber, als das subtileste, gehet über.

Dieser''piliruz verrichtet viel, und kan ohne ihn
nichts funäamentÄiiterverrichtttwerden,er Mes¬
set alle Metallen auf, und führet sie mit ihm herü¬
ber.

Beym Hn. vizbXo finden wir dessen Bereitung
zur Reinigung wie folget, woraus das kulvi» 57m«
P«neticu5 desselben verfertigetlvird.

Nimm einen guten Römschen, Ungarischen, 0-
Bdbd bbil dee

1. Die Reinigung.
Der Vitriol wird sowohl von den ausserlich-als

auch innerlichenUnsauderkeitengereiniget: die er¬
ste Reinigung geschiehet durch lolviren, Kkriren,
und cryltallikren, und jezuweNen auch durch ä!>
^eriren.

Die Reinigung kan durchs clizeriren am besten
verrichtet werden: Y.'. Vitriol <z.v. solvirihn in
5)vcg-n-Wasser, colii- ihn durch ein leinen Tuch,
kocb ihn halb ein, rührs mit einem hölzernen Spa-

Hern l.lhuorem cl>'ll2l!ikl.

Oder:
8olvire in Regenwasser Vitriol nach Belieben,

«hue die 8olurion in irdene Krüge oder Flaschen,
V".d lasse im Pferde-Mist oder ^^. 8. biß z o. Ta¬
ge 6!Icrirm,m welcher Zeit sich viel irdisches We¬
sen absondert, und auf den Boden sich setzet; Klni-
re dell l.!iuo«in. und laß ungefähr dieHelffteab-
dünften, das übrige setze an einen kalten Ort, da¬
mit Crystaüen daraus werden, das Waffer laß
wieder abdünsten und anschießen,und wiederhole
solches so offt,biß alles zu Crystallen geworden.

Andere loben diese Art, als die beste. Z. E.
NimmUngarischen Vitriol, oder Cyperischen,

als welcher vom Kupffer mehr, als vom Eisen «««-
«wiret. Denn nichts so tapffer in das Uumiäum
«c!l«!e als das ^n«cupll. nach l-ielmont. Mey-
nung wirket; und mit keinem andern habe zu thun:^
den stoß und lolvir in so viel ciettillirtcm Regen- l
wasscr, daß er sich darinnen aufioseu kan, und nicht
mehr oder zu viel Wasser, KKrire es durch ein Lösch¬
papier also warm, sctze ihiUn einen Kolben und sei¬
nen H-lm in l"li. das nicht siede, sondern so heiß
ftp/ daß man keine Hand daran erleiden kg»», laß
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der Cyvrischen Vitriol, pulverisirees, thue es in
ein verglasurtes Gefässe, giesse so vielWasser drauf,
daß es sich äillölviren tan, rühre es wohl um, und
wenn es sich gesctzet hal,sogiesse das gefarbteWas-
ser, durch ein baumwollenes riwum, in einen küpf-
fernenKessel. Dafern aber das Vimulum sich nicht
ganj solviret Hai, so schütte drauf mehr Wasser,
rühre es wol um, und thue es nach geschehener?ll-
rrztion zu dem Reste. Wenn solches geschehen,
und das Vitriolum ganz «»ckret worden, so werf-
fe das Gelbe, so sich zu Boden setzet, hinweg, wel¬
ches nichts anders, als ein gemeiner Schwefelund
andreUnreinigkeitenist; setze den Kessel über das
Feuer, und koche den zten Theil, oder was mehr
davon ein, biß aufein Hautlein, denn nimm es ab,
lhue es in eine verglasurtePfanne, stelle es an ei¬
nen kalten Ort, so schiesset es zu Crystallen,die an¬
geschossenen Crystallen nimm aus, koche das über¬
gebliebene Wasser wieder, biß auf einHaullein,
ein, giesse es wie zuvor in ein irdenes Befasse, und
laßes in Crystallen schiessen, die Crystallen thue zu
den andern, und trockne sie entweder an der Son¬
ne, oder über gelindem Feuer, dann pulverisire,
«lMolvire, KKrire und coZßulire sie zum stenmale,
vder biß daß sich kein Grund-Schlamm setzet, son¬
dern die Solution klar und blau bleibet. Wenn
solches geschehen, so thue es in eine irdene Pfanne,
wolzugedecket, damit kein Staub darein falle, se¬
tze es in gelinde Wärme, biß daß es zu einem weis¬
sen Pulver worden, so kulvi« 57mo3tK«icu«genen-
«et wird.

N. Wenn dieses Pulver gut .ist, wird es, wenn
man es in ein Becken mit Wasser wirfft, selbes
blau färben, wo es aber dieses nicht thut, so taugt
es nicht.

5l. Es wird dieses Pulver auch mit Qummj t«.
zac»nt berettet, und ledes gleichviel vom l 3. Iulii
biß auf den iz.Augusti an die Sonne zur c«icm,.
tion gestellet, hernach zusammen gemischet. Ich
habe es aber ohne tl,Z,«nc sehr gut gefunden.
Davon viele Exempel anzuführenwaren. Von
demselbenein mehrere bey gedachtemTutore zu
lesen.

Bey der Deputation des Vittiols gehen drey-
<rley Sachen vor, als: ,) eine solucio. ^) eine!»«.
z»3l3lio orHcioitacollÄ, und 3) eine K.«l/tt,lli5llio.

Solche Depurauun geschichtnunentweder mit,
oder ohne Zusatz vom Wasser. Ohne Zusatz ge¬
schieht es wieder auf dreyerley Weise, als ,)p«
llizellionem. wann ich einePsethey O»!» cruäi in
einen Kolben schütte, ihn damit biß zur Helffte an¬
fülle, und in.gelmde Wärme setze, so zergehet
durch die Wärme der Ol in seinem eigenen 'ver,
welchen ich alsdann heraus nehme, tilcri«, das
I.ixivium wieder etwas evgporire und anschiessen
lasse. Viele sind mit der einmahligen Oepur«.
tion nicht zu frieden, sondern wiederholen die 80.
lulion ;.biß4> mahl; Andere inspillircn nur den
Vitriol 3tl Ncci«tem, solviren ihn wieder mit we¬
nigen Wasser und cr/liÄllilirenes.

z.) v« VegetZrianem, da ich das Vitriolum, in
etwas wenigen Wasser lolvirt, in ein ziemlich wei¬
tes Glaß schütte, und an einem gelinden warmen
Ort stehen lasse, so erbebt sich nach und nach das
Vitl'wlum an denen Seiten des Glases in die Hö¬
ht/ leget sich an, und lasset fast alle grobe, me¬

tallische Erde zurücke: dieser ausgewachsene Vi¬
triol hält das meiste ^ciclum, welches man gar
leicht von ihm scheiden kan. Es ist zwar eine lang¬
wierige und kostbare Arbeit, hat aber inrliylica
ihren Nutzen. Diese Devotion durchs Aus¬
wachsen kan auch mit andern Salzen ^Kion-el
werden.

?) per vulverilgtionemlponmnegm, da ich Vi-
tl-iolum cruäum an einen laulichten Ort, oder an
die Sonne lege, wovon es nach und nach «lcim-
ret, und in ein weisses Pulver verwandeltwird.

Die zweyte Art der Depuranon geschieht mit
Zusatz vom ^er, und zwar») mit gemeinem oder
destillirten Wasser; 2) mit Thau-Schnee-und
Regen-Wasser; oder?) nebst oem Wasser mit
Eyerweiß, Hausenblasen; oder 4) sie lassen den
Vitriol an der Lufft zerfallen, destillirendauon das
rweßm,. Klviren damit wiederum den in der Re¬
torte zurückgebliebenen Vitriol, und «clMMs'ren
es; oder f) sie solviren das Vitriol in Wasser,
giessen v» kl,!«zm, V> oder destillirten EM, 0-
der zweyerley zugleich hinein und äeoul,ren also den
Vitriol.

Diese oberwehnte Oepurgtione«Virrioli aber
sind nun in Officinen weder gebräuchlich noch nö-
thig, sondern es ist eine eiiizigmahlige OepmZtion
und Cryllalllsariun zu einem Virriolo cjepulZco
Pon hinlänglichgenug, und hat man diese Weit-
läufftigkeit zu gebrauchennicht nölh.g.

Aus der Reinigung entstehet

I. Virriolum ^Idum Vomi-
tivum.

8olvlie weissen Vitriol in Wasser, Kltrir und
evgpoiis ihn, biß oben eine Haut erscheinet, dann
stells an einen kalten Ort, so schiessen Crystallenan,
die nimm heraus, und laß d»e Unreinigkeiten am
Boden liegen: laß das Wasser wieder ausrau¬
chen, und crystallisiren, wie vorher, und dieses kcmst
du breymal wiederholen, letztens verfahre noch
drepmal also, und zwar mit Rosenwasser, laß die
Crystallen endlich bey gelinder Warme trocknen,
und machszu einem weissen Pulver.

Es ist ein gelindes Erbrech-Miltel, und würcket
sehr glücklich in Fiebern, (die aus Faulung der
Feuchtigkeitder ersten concottion herkomme^)
MagemKranckheiten, Calarrhen, Würmern, der
Pest, und schweren Noch, :c. Dos. 9j. biß 31'> in
Wein, einem Brühlein, oder andern ^iquore.

^. Das^^ua centÄulii befördert dessen erbre?
chendeKrafftsehr. croll.LeZuin.

Das Vitliolum glbum ist eine ^liner» mixcg,
worinnen die Natur mehr als zehnerley Sachen
m einen Klumpen milciret hat, welche aber so ge^
nau verbunden sind, daß man sie daraus nicht ls>
p«liren, sondern nur einiger massen muthmassen
kan; dahero man dann auch die Bestand-Theile
dieses Vitriols so genau und nach seinen kleinsten
eingemischten wenigen Theilen nicht sagen, und
deßhalben auch keines dergleichen durch die Kunst -
nachmachenkan, sondern, was man davon weiß,
solches muß man denen grossesten Theilen nach
nur urtheilen. Alles was von der K!i««on des
Vitriol, «lbi in Büchern stehet, ist weder zuverläs¬
sig noch hinlänglich.

„bleu-
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„ KseumHnn sagt: das Vitliolum Älbum sey ein

,, Vitliolum compositum,da das ^cicium vicria-
,. licum wenigstens mit viererley Metallen, und et-
,» was erdigten Wesen, welches den Alaun con-
„ Nitmret, 5«ul>rt worden: dahero bestehet das
„ Vitliolum Zlbum i) aus dem aciclo Vicsillüco
.. oder lulpliuleo. ,) aus Elsen, 3) aus Kupffer,
,. 4)aus Zinck, s) aus Bley, 6) aus Wasser
,. und 7) aus einer subtilen alaunigten Erde.

„ Das Kciäum vitl-iolicum zeiget sich, weil sich
„ die 5oK»io vitlioli Zlbi gar leicht cum Hlcgli li-
„ xo pl-«cismireu, und daraus ein VlUl vitliula
., tu« machen laßt. Das Eisen wird man ge-
„ wahr, ex 8olutione v^tliuli 2wi, da sich im Etil-
,, lestchen und Dizeriren immer etwas von einer
., gelben Erde abscheidet, und wann diese Erde ge-
., trocknet wird, da solche der Magnet ziehet. Das
,» Kupffer zeiget sich: 2) wann v>molum Zlbum
>. naß gemacht und auf ein rein Püttes Messcrge-
,. strichen wud, da es sol6)es verkupfferr; c,)
.. wenn Gl. »l°um in nr lalviret und mit Klick
„ priciomret wird, da sich dann etwas metam-
,. sches heraus l"-Xcbl)>r<ret, welches mit ver Ndge-
,. süßet per liißelliunemcum^- GXci eine blaue
,. linllurgiebt; c) aus des vicrioN 2loi N3u!ea.
,. sen Geschmack

.. Das Zinckichte Wesen erhellet daher. 1)
.. Weil man mit vielen cZp. marc. des weisen
.. Vitriols etwas geldliches oder möismghafftes
,. machen kan. 2) cx ulu oplit^imico. da es coen
., das verrichtet, was die klar« ^inc« und der l.».

,. Das bleyichte Inzre^ien« erhellet daher: 2)
„'weil das Virlialum 2loum von einem Bley-
„ Erz seine Abkunfft hat, da es dann so genau
,. nicht abgehen kan, daß das^c<6um nicht auch
„ etwas davon bey dessen Ausscheidung oder ow-
„ sten erhaschen und mit daran kleben sollte; n)
,. weil es süßlicht schmeckt; und c) aus dem rüh-
,. lenden lilKä, so es in Augen-Kranckheiml be-
., zeuget.

.. Die erdigten alaun igten Theile, so zur con-
,. Nituiion eines O>5 erfordert werden, tail man
„ nach der Keäuötiun und Läulculacinn darstellen.

Der Gebrauch des Vitnoli Zloi ist:
.. l) innerlich als ein Lmecicum. so wohl per s«,

, als auch nach vorhergegangenerzolutiun und
^, cr/lizUifztiun unter dem Nahmen <2i!!2 ^lliea.
„ pl,«tii; 2)ausserlichalseini.o!Iyriumund^rr-
„ mnum: besonders brauchen es die Pferd,
,. Schmiede, und Verniß - Macher. Im l)>s.
^ pcnlatoric, kommt es zum Lm^lZKl. QiHp2llN2
„ und dem Nittico drullll.

n. Bey den Chymisten finden sich 4. Erbrech-
Vimola. oder (3>llX. Das erste wird bereitet aus
dem zerlößten blauen Vitriol, der mit Oleo^gltili
pi-«cipiriret worden, den Schwefel scheidet man
davon, die 5oiucion wird 6!tr,rt und crystallisirt;
diese 6iü« würcket am allerhefftigsten,und ist sehr
stharff. Das 2te wird aus dem weissen Vitriol
besagter Weise nachgemacht, welches so starck nicht
würcket. Das dritte ist das nach cruiüi Mcy-
nung bereitete Kupffer-oder Eilen-Vitriol, und
besitzet selbiges einige anziehende strenge Süsse, be¬
sonders wenn mans zwey oder drcymal in oemA-
laun-kKlezmH««solviret, und wieder co^uliret;

, dieses ist wiederum von geringerer Starcke. Die
4.QM,istamallers,chersten,so daß es auch die.
kleinen Kinder gebrauchen tonnen, und wird berei>

l tet aus dem c^.molt. des Vitliol.zp,l. undOel,
solches nennet man das Salz,Vitriol: diesesbe--
siehe drunten. Alle diese Vitriol erwecken in el>
ner Viertel Stund ein Erbrechen.

Hier ist zu erinnern, daß der vom.rendenMittel,
derer der Hr. l). 5cKlüäer gcdencket/viererley Ar-
te», sind; diese aber alle sind nicht mehr im Ge¬
brauche, weil sie dem Magen Schaden zufügen.
Drum,man sie auch nur starken Leuten reichet»
Alle vun.irendeKrafftim Vicnolu kommt aus dem
Kupfer her Denn ein recht reiner Vitriol pste--
gel solches dcstoweniger zn verrichten.

Wann malt die 6iNa i'lieoplilMi gebrauchet,!"»
gestehet es «lur in )ählingen Zufallen, M Steck-
Schlag-Fiusscn; und da gibt man davon lo.biß,
32. Gran schwer.

Smisten dienet der weisse Vitriol als ein Opn-
iliZlm,c^m in allen bösen Augen-Beschwerden.
Neinlich mansnlviretdesseneinTheil, z. E. ßr.iij.
in eintin dazu dienlichen AugenwasserA. woraus
denn ein gmes Augenwasstrwird: welches man in
Fellen der Augen und andern Zufallen mit Nutzeir
gebrauchet-

Dieses Salz aber verdienet wegen der gu<
cen ?lusarbeirung und glücklichen Wirkung
sein Lob, indem es sonder einige Furcht der
lVIüIi^mcäc cinErdrechen verursacher. Doch
ist folgendes auch nicht zu verwerten: ?e.
weissen Vitriol <z v. lalvirs in Brunnenwas¬
ser, und las' sieden, hernach nimm bereiteren
Salpeter q. v. solvirs auch in Brunnenwas¬
ser, und gieß tropssenweise an den lolvirrerr
Vitriol, so fället alleUnreinigkeic zu Boden s
das Rlare tilcrire, das KK^te laß halb aus¬
rauchen, biß es milchweiß wird, daraus-
schiessen hernach in einer Stunde Crystal-
len an.

2. Vitriolum emctico - pur-

y^. Römischen Vitriol (oder einen andern aus
obigen 3. beschriebenen) q.v. pulvensirs, trockne
lhn an einem warmen Ort, oder an der Sonnen,
biß er in ein weisses Pulver zerfalle. Hernach lol.
vir ihn in Taustndgüldenkl'antwasser,5lcrlrs, und
stelle an einen kalten Ort zn crystallisiren; die ge¬
trockneten Crystallen s doch sollen selbe ihre blaue
Färb behalten) verwahr in emem wohlverschlosse¬
nen Glase.

Es purgiret unten und vben, und ist in pistilen-
zischen Fiebern eine vortreffliche Arzeney. Dos von
20. biß 3 l. ßl. in einem Square oder zugeeigneten
Wasser. 82l2 äe Vltliulo. (-lüclcr. m öcßmn.

Diß ist des mächtigen purgirens halber
sehr verdächtig, und nicht mehr im Gc,
brauche.

Die 2. Reinigung.
8o!vire Vilriol in Wasseruder Meyemhau,lder

Klnlret, oder welches besser, ciell.iüret ist) das lal.
virte colir, und stells in dic Ditzeltlon einen Monat
lang, so wird er oben und unten Unreinigkeit von

Bdbb bbb , sich
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sich werffen, selbe scheide. Stelle es nochmahls
in die vißeNlon so lange, biß es keine Unreinigkei-
ten mehr giebet.

Dieser Vitriol dienet zu unterschiedenenchy.
mischen Bereitungen.

tÜ02ßu!um Vitriol! 3. (^loll.
Hl. Vitsjol-Saw, das in Wasser solviretundKl-

«nretworden/ caleinirtenWeinstein der gleichfalls
in WWe solviret 5. thue beyde Solutionen zujam-
men/und co,zul>rs. Wenn es trocken worden,
so purgieret es, aber eben nichtgarzusehr über sich,
voliz von zll. biß 9'j. und 31- in unterlassenden
Fiebern, und zur Ausführung der Melancholischen
Feuchtigkeiten.

Wenn man statt des nlcmirten Weinsteins
das Tarrar-Salz nimmer, und in die Solution
des Vitriols giessec, so plXcipitiren sich Vi-
tliol Blumen, die man mit höchsten Nutzen
vor die Würmer gebrauchen tan.

5a1 Vitrioli Stratum Z.^lock.
h^. Vitriol und wohlgereinigten Salpeter 3.

W. M thus in einen Hafen, der wohl Feuer hält,
und mit seinem Deckel verwahret ist, stells in eine
Glut, ?. odet 8- Stunden. Was von der Ma¬
terie übergeblieben, laß mit gemeinem Wajjer
sieden, biß alles aufgelöste, Klcrirs, laß e^poriren,
hiß oben ein Häutlein erscheinet, denn laß an ei¬
nem kalten One wieder zu CryMen schiessen: die¬
se machen Erbrechen,und derer l)°s. ist von 9>. biß
9>j. und 3i- in der c^ciiexie. Wassersucht, dem
Stein,Mutter,Krankheiten, verhaltener Monat¬
lichen Reimguttgic.

Dlese Beschmb-und Bereitung bedarff keinek
Anmerkung, und soll sich auch niemand einbil,
den, daß diese so bereitete Salze in der Würkung
dem ^qug so«. nacl)ahmen, sondern sie haben,
wie gedacht, eine sonderbare Krafft in Ausblei¬
bung der monatlichen Blumen, Bleich-und Was¬
sersucht ic. Macdest du es änderst, und nimmest
des auserlesenen Salpeters z.Theil, auserlesenen
Vitriols '.Thcil/lässtcs in einem Tiegel fiiessen,
das Geflossene lolv.reft, rücrirest und coZgulirestes
wieder/ so bekommest du Hn. Dr.k5«bu weisses
Fieber-Salz, Nimmest du aber des Ungarischer!
Vitriols 3.Theil,Salpiter «^Theil, und treibest
zuvor durch eine Retorten das wildö schädliche 6255
lolvircst und 6lcs>rest das übrige, und cogzulirest
es wieder, so hast du obgedachtenlVl«bi: 5»! eme»
tico-cliÄp^uieiicuMi

^. Vitriol, «Icinirs, d< i. kochs und verbrenns
in einem irdenen Gefäse, biß er nach gantzlich VW
lohrner Feuchtigkeit roth werde.

l^. Der Vitriol vermindert sich in dieser ^sl.
cinÄlion um den halbeil^'-<hcil>

Die 3. Reinigung.
, Der Vitriol wird auch also gereiniget: Män

löset ihn in warmen Wcisser, und wirfst, indem er
noch warm ist, gemein Salz K!ji hinein, so füllet
die Unreinigkeitzu Boden, dann mitritt mans, lästs
biß auf den drittenTheil ausdampffen, und crlMl-
lisiren.

ll. Die^Icination.
t. Vitrioli calcinatio gpertg^

daher entstehet das

Thue li.Pfund Vitriol in einen irdenen unvcr-
glasurten Tops, stelle deliselben auf pichende Koh¬
len, so wird der VitriolzuWWr, laß ihn kochen,
biß die Feuchtigkeit verrauchet, und eine harte ^Z!-
52 aus dem Vitriol worden, welche an der Farbe
weiß-grau seynsoll. Denn wenn man mit dem
langen Feuer lange, ,. '^N, also, daß der Topf
glühe > so wird die ^ss^ erstllch gelbe, hernach
draun-roth, welches man ^«icoidgr nennet, und
dasBlutzu stillengebrauck)et, auch unter VönThe-
riack mischet.
.. Man thut es auch den Cchlafmchcigc'nin die
Nasen, um sie alsbalde aufzuwecken, und zumNic-
sen zu bewegen, ^s trocknet auch die Wunden
und Geschwüre trcffKch wohl.
, Das ColcocbZr ist die nach derVellill^rion des
Vitriols zurückgebliebene iVl^ll», welche das hcff-

i tigste Feuer ausgestanden. Diese ^ss^ wirdtheils
^ als ein ÄcillrinZireno Salz zu Reinigung und Blut-
? stillung derWunden von dencn^.rurzig gebraucht:

theils wird es mit Wasser übergössen, und was sich
zu Boden sttzet, die 6ilia Liieoulirzlii daraus berei¬
tet. Theils wird es ausgelauget und ganz un-

^ schmackhafft gemachet, welches unter dcm Nah-
' Men terra vitlillü äulci« zum sMrmßirenundaus-
^ trocknen von den <^mic>5 gebrauchet wird. In-
' nerlich taugt es gar nicht.

Aus dem ?olc. Vitriol, bereiten etliche also das

?limum Ln5 Venera.
y<!. Das ciolcotriZl Vitriol! (oder das ^2p.mc?ss,

vom Scheidewasser,so von Vitriol uliv Salpeter
gemachet worden) brenne es aus, biß daß er ganz
dunckel roth wird, extraliire alles C alz daraus, mit
klarem Wasser, hernach trockne und pulverisire es,
geuß darauf einen 8p<r.5g!is Hrmol,,>c,' oder l^ri-
NN. rühre es wohl, und trockne es über einemFeuer;
dieses Anfeuchten und Trocknen lvicderholczu sie¬
den malen, zuletzt aber pulverisire und vermische es
mit zweyen Tbeilen des gereinigten äZliZ ZrmoniÄ.
ci; reibe Und Mische es wchl, thue es in eine gläser¬
ne Retorte, und stelle es in den Sand; darnach
lubümire tzs l2. oder 14. Stunden per ßmäuz, je¬
doch, daß das Mundloch der Retorte mit ein we¬
nig Baumwolle stets zugestopffet seh: so tubüm».
ret sich das klimum Lr>3 Veneriz in den Hals der
Retorten, welches etwas gelblicht sepn wird, setze
ihm so viel, als es wieget, colcothZr zu, mische es
Wohl, und lubümire es wieder, und so du willst, zum
dritten male, und alsdenn ist es fertig.
. Es ist ein vortreffliche lindrende Arzncy, soal/e
schädliche Numor« dampffet und wohl schlaM
Machen O0N2 ist von 3. biß 4.8'2N2.

2. Oalcmatw clausa des ^

Den durch öffteres lolviren und^ül'ren Wol-
gereis
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gereinigten, und in gelinder Wärme getrockne¬
ten Vitriol thue in ein stark hermetisch versiegelt
Mini-Äcium, und stell solches in die warme Asche,
doch soll sie nicht warmer, denn im Sommer die
Sonnen-Hitze seyn, laß stehen, biß er gelb, und end¬
lich roth wie Blut wird. Diese Arbeit kan unge-
fehr in ^o. Tagen verrichtet werden. LeZum.

>l. Der Vitriol soll in dieser Operon nicht
dicker denn ein Messerrück liegen, könten also dar-
zu unterschiedenemarr^ciü gebrauchet werden. Die¬
ser Vitriol dienet zu vielen Bereitungen.

Man «lciniret den Vitriol auch entweder
in der Studcn deym Ofen, oder nur in der
Sonnen, vder man zerstrcuers in einen de-
sondern il)fen, daMic man zugleich auch das
?r>lezm» Vicrioil oekoinme, oder man kochets
in einem Hafen über dem Fruer,besre> ecs von
der allzu vielen Feuchtigkeit, und bringers
zur Trockene, oder man «icin^rers m einem
M2tl2ci6, w« es unser ^ncor beschreibet, und
in diesen schlechten ^lelnailunen behalt der
Vliriol seine saure Geister.

Dieses Vitriol, welches also eZIciniret, dienet
dcn^plllrum zu vulztlliliren.

LeccKelUl bereitet aus dem «Icinirten Vitriola
sein l^Hlcocicum.

y^. Vitriol, das bey gelindem FeuerzurNothe
czlcinirct, q- V. geuß draus des 5^!lltUK Hläentiz
s2cct!!lll83lc!sN! Uttd v> der etlichemal über unge¬
löschten Kalch leHiKcirct, jedes gleich viel,q. 5. laß
es einen Monat 6iz«.ren, hernach äeltillir ^s, als-
denn lublimiret sich ein weisser Schwefel.

Dessen Dusiz^r.v.

daher entstehen
Die wässerichtc Octtillata.

I . K05 VitlioU.
yi. Rohen Bttriol, daraus treibe im KlL.jn ei¬

nem Mbeu, der nicht gar hoch ft», den Thau.
ManäeltiüirctesauchimSande; Esgiebet ei¬

nen wassericht - sauren l.ic,uorem. welcher einen
starken durchdringendenSchwefel- Geruch hat,
und diesen noch mehr, wenn man den Thau über
n^uen Vitriol 6cK>u,ret; denn also wird er in sei¬
ner schweflichten Krafft erhöhet. Wenn er lange
aufgehoben wird, so lasset er an den Boden gleich¬
sam Schwefel-Blätter,dadoch der Geruch nichts
minderer bleibet. Es ist dieses plileoma Vitliuli
ein treffliches Mittel m ma^i« 2cul>5. Sein Ge¬
schmack ist wie der Sauerbrunnen.

Er taugtul hihigcn Haupt- Schmerzen,lindert
düs verbrannteGeblüt, stärket die Lcbens-Glleder.
8Zl3. Dos. z>^ nach einander etliche Tage zu ge¬
brauchen. Aeusserlich dienet cs in verbrennten
Schaden.

In der Wund- Arzn^y widerstehet er der
Faalu.ig und Entzündung 5 i.t gut in schar-
bockischen Mund - Geschwüren. Man exc«-
liirec auch damit die Clncturen aus veilgcn,
MaMdichen, Vorragen, Ochsenzungen,

^ Bl. :c. doch muß man ihn etlichemal leül6<ciren.

2. Das andere Bitriol-Wassen
Wenn der Thau herüber gegangen,so stelle den

Kolben mit dem übrigen Bltt'wl m Sand, clellil-
lirs, so lange du kanst. Deses Wasser reiniget die
Nieren, lindert die innerlichen curi-u^onen, trei¬
bet den Schweiß und Harn: wenn man es in Räu¬
den gebrauchet, so reiniget es dieselben. 5Zl3.

Ihrer viele haben den Gebrauch, daß sie in off¬
nem Feuer durch eine Retorte zu erst das subtile
pKlczmg überdestilliren, welches sie lurem Viri-wU
nennen. 2. Folget daspliie^mg Vimol,. welches
insgemein also genennet wird. Hernach wu-o es
wieder von neuen pulverisiret, in eine neue Netorte
gethan: so gehet ). ein> Nebel über in ziemlicher
Menge,der also genannte 8pil,tuzV!ct!,!i ^Fol¬
get das Oleum VirliQii.und alsdann bleibet s.das
cZp.mort. zurücke; welches, jo es eil! ^unkcl-rothe
braune Farbe hat, stelle andteLufft,w wird es von
neuem von der Lufft mit frischen sp,,-. Vittiail ,m>
plXßnirct. Solches ciell<llire nach einer verflosse¬
nen Zeit wieder, so erlangest du einen m'uen 5piri-
cum. Oder lauge mit gemeinen Wasser dasselbe
CÄpucmorcuum aus, so wird es direinöZl Vilioli
vommvum geben, und bleibet ein Corpus alsdenn
übrig, welches Man mit demNamen ^eriX v>cl!c.ii
äulci« beleget. Diese Erde «mencire mit Schwe¬
fel, so giebet dieselbr cememirteErde einen neuen
8pilitum, welchen sie aus dem Schwefel bekom¬
men. Dieses aber ist zu verstehen von dem c^pi«
mottuo. welches schwartz-rolh fallet. Denn so de«
Vitriol bis zur Schwärze «lcmiretist, so wird
mau so wenig einen 8piricum, als Salz aus deni
czpitemultuo erzwingen.

Der Gebrauch des knleZmatizVicriol, ist ein
sonderbares Mittel wider die langwierigen Fieber 5
Uettic, Hblcel!u5,^orluptel28 vilcerum, langsame
Fieber, die da Abnehmen und Schwindsucht mit
sich führen: in diesen istes warlich sehr gut. In
Erhitzung der inncrn Theile thut es das seine sehr
wohl.

Aeusserlich kan man es in den grossesten Haupt-
Schmcrtzen ?.pp!>ciren. Zu allen diesen Beschwer¬
den aber thut cs grössere Hülffe, wenn es über sein
eigen (^p.lnolr.mßcliret, und offt durch coliubi-
ren erhöhet wird, daß nemlich also das kmezmi
von seinem schwefiichtcn5p!litu,als welcher flüch¬
tig ist, implXßnirct werde. Hiehergehoretauch das
^? tcrlolt!« V2!cnt,ni. welches aus dem 8piriiu Vi-
tliuli. der da noch sein?meZM2 bey sich hat, unK
mit dem äZIe l'ZltÄli bereitet wird.

Der 5pilitU5 Vltllcili ist ein 8pilitU8 Zulptiuliz;
oder ein saurer Schwefel, welcher zuvor den mctZl-
lischenCörpcr zcrfrcssenhat,undistin keinerley un¬
terschieden, bloß daß es unter dem Feuer des Vicria-
li etwas von der metallischen 5ub<l2i,2 durch die
Retorte mit sich über führet: weßwegen man denn
ihnrecMciret. Von wegen dieses metallischen ül-
quÄmim« erlanget es eine dunckele Farbe. Damit
aber der schwefiichte8p!l,m5 von diesem l^iczuÄMlne
scp2liret werde, muß man ihn von neuen clelM-
liren.

Dabey aber zu mercken, daß man ihn in einer
Bddd bdb 3 Mer-
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gläsernen Netorte reKiKcire,und man die Retor¬
te in eine ledige Cap/lle lege, darein weder Asche
uochSandgcthanist.

Das Oleum Vitrioll und 5piliru5 sind nichts un¬
terschieden, sondern sind einerlcy 8ubll>.nx. Denn
das Oelistnur eincuncentlitter8f>!l-ltu5.wie der
5pir. ein solviltesOel ist, welches mit dem Wasser
oder rlileßingce Vicrluli ciüuirct: Thuenun zudem
OKo öettlÜHw das ptlleßMU. so bekommest du ei¬
nen 3pilicum viiliali. Hergegen,so du den ^piti-
tum von allem pllleßmace durch die DeNillguon li-
dech'est, so erlangest du ein Oleum Villiuli.

Das Salz, so aus dem tizpitemultuo gezogen,
ist nichts anders, als einconcencrirtes Salz, wel¬
ches , wegen Mangel seiner Feuchtigkeit, nicht
hat zum 5pirilu werden können. Dasselbe Salz
schiesset in der Lufft an, zu einem peitetten Vitriol.

Das hinterstellige cZput monuum aber nennet
man l'erlÄM Vitliuli äulcem, oder l'ellÄM ballgmi-
«m. wie oben erwehner.

Hier wollen wir die Frage erörtern: ob das
Saltz ein seßenerirtes und aus der Lufft gezogenes
Salz sey, indem man das (^p. mortuum Vicrioli
an die Lufft geleget, oder ob es ein verborgenesVi¬
triol sei), so davon der Feuchtigkeitder Lufft relul-
viret, und offenbar gcmachet worden? Etliche m-
cümren auf die Meynung, da gedilliget worden,
daß das ^üpuc mnltuum durch die Kelalution sei¬
nes concencristen Vltlioll reßenellret werde. Mas¬
sen sie sich darauf gründen, daß noch allezeit in der
metallischen ZubliZn/ etwas cuncentliltes der esu.
rinischen subliZnx anhange, welche wegen Mangel
des vemcull nicht in einen Tpllirum hat können re-
solviret werden. Hergegen aber dennoch dieselbe,
von der Feuchtigkeit der Lufft rclolviret, die mine-
lZm ftissct, und ein neues Vicciolum daraus wird.
Indessen ist nicht zu läugnen, daß ncht etwas aus
der Lufft dazu kommen sollte, vornemlich da das
Salz einer Mittlern Natur ist zwischen Vitriol
und Salpeter, welche salpetrifcheMitteilung
warlich aus der Lufft ist, die vicl>o!<scheaber aus
dem von der Feuchtigkeit der Lufft relulvittm elu-
linischen Salze, welches die minerZm rociiret. Bes.
Xwüllk. >Hznr.8pHz. p.343. und ^mm^clvers. 423.
Iln übrigen will manprobiren, daß diese li-eZene-
«cion mehr aus dem Vitliuli», als aus der Lufft
herrühre, mit folgenden 6. Beweißthümern; so
stellet man vor zum

i. Die Menge desselben CoZzuli. welches doch in
demAnfange von derLufft wcitlaufftigzertheilet ist.
Weil aber diejes aus dem c^pice moliuo häuffig
hervorgelocket wird, so sey unmöglich, daß es aus
derLufft kommen soll.

2. So geschehe die Hervorbringung dieses do«.
ßuü in verschlossenem: das ist, daß das (^.marc.
Vltl.ciü, ob es gleiÄ) an einem verschlossenen Orte,
da die Lufft auch nicht hinkommen kan, verwahret
Wlrd, dennoch elNorelcire.

3. Ist ein merklicherUnterscheiddes Geschma¬
ckes und der Gleichförmigkeit,da das (^put mur.
ruum Vitnoli. und die ^'«moi-tUÄ des Salpe¬
ters oder Alauncs in die Luss geleg't worden: als-
denn »verbell 0ieselbeneb.'nmaffig in unterschiedene
Salze leZe.ienret, die ungleichesGeschmackes
sind: da doch dergleichenUliterscheidnicht von der

Lufft herrühret, sondern aus denc«p.molt. h^ d»
noch eine vim qu,si «ßeneracivamin sich haben.

4. Kan man gar leicht und bequemlich diese ver¬
borgene salzigte Theilchen folgends durch die Lufft
in ein virnolum verwandeln.

s. Ist diese Ursache, daß die meisten metallischen
Dinge, die nur etwas vom natürlichen Salze bey
sich haben, und mildem salzichten,aufwas vor Art
es auch geschehe, gehandhadet worden, nach genüg¬
samer cglcinÄtion, oder derselben Austreibung,
von neuem wieder zum Salze werden. Das ist,
wenn man die metallischen Salze zu andren und
fremden Salzen füget; wie denn z. E- das c»p.
m«lt. aus dem Eisen und 5Zle Hlmoniaco vermi¬
schet, bald in der Lufft zerfieusset.

6. Die fertige Kccummuc^riondes plincipli,»
nuoll. das ist, daß alle Salze garleick)t im Was¬
ser können aufgelöst werden, ui.d also auch in der
feuchten Lufft, da man denn gestehen muß, daßihme
aus derselben elwas zufiielzcn muß, weil gleichsam
ein salpeterisches Salz heraus kommet.

Unterdessen ist doch zu mercken, wie oben ange¬
führt worden, so der Vitriol biß zur Schwärze cle-
ltilliret wird, ob man gleich lhn hernach an die Lufft
lege, er doch alsdenn nicht mehr eMoreicire, weil
ihm sein^ciäum oder Magnet mangelt.

Z. Das faurc pdlezma Vitriol
^t. Blauen Vicviol q.v. 6clii!IirsinderAs6)en

durch einen ülcmb. col^b.rs siebenmal über dem
d2p. morl. zuletzt aber treibs stärker.

dl. Dieses Wasser bekommet einen gar lieblichen
Geruch, wenn maus nach der letzten DeNillation ei-
neAettlang in gelinder Warme circulirct.

Es ist ein Geheimniß in Haupt-Schmerzen^ md
der schweren Noch, ^rim. in droll.

(Es tauget auch in Mund-Schwämmen.)
(Das ungeschmackeetileßma tauget in Augen-

Kranckhciten.)
OeNüiir den Vitriol aus einem irdenem Kol¬

ben im Sande, biß zur Trockne, den «ielliiürten
I^iquorem cubudjl zum öfftern über dem t^p.molt.
und gieb zuletzt etwas starker Feuer, cleNillirs zum
öfftern vom t^p. mnrcuo, circulirs, und lli^erirs
allezeit darzwischen, so dekommet es endlich einen
lieblichen Violen-Geruch. Auf gleiche Art kan
man auch ein vitriolirtcs mineralischesWasser,
das nach Amber riechet, bereiten, also: y. Unga«»
rischen Vitriol Vi. einen durch gemein Salz lud.
limitten Salmiack Ziv. Misch alles wohl, thus in
einen Kolbtn mit einem älemo. steus ins ^r,L2lrl.
cleltiüil-die Feuchtigkeit bey gelindemFeuer. Dieses

cu>Wasser macheteinen sehr lieblichen Geruch,
llubirs zum öfftern vom <^p. mo«. und also kan
aus des Vitriols eigener Tinctur ein Rosen - glei¬
cher Geruch gebracht werden. Doch ist nothwen-
dig, daß der Vitriol aufs allcrreinste sey.

4. Flüchtiger Vitnol.spiriws.
m. Gereinigten, trockenen Vitriol q. 5. <liss«irs

den Graden nach, durch eine Retorten, im blossen
Feuer, damit nach dem ?K!eßm«e auch die ^- ge¬
hen, und zwar, wo möglich, alle. Zu dem herüber«»
gegangenen l.iu.uol« thue «.Theil <ieü»l!itt Negen-

Nasser,
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Wasser, und clelliüirs im !^li. von neuem, so er¬
hebet sich mit dem Wasser der subtilste Vi««»!.
5pilir. und bleibet ein sehr faules Oel am Boden
liegen.

t>l. l. Willt du den flüchtigen Vitriol-8pirit.
rein bekommen, so thue den ivecipiericenweg, wenn
alles noch warm ist, und stelle ihn mit einem
Hlembic und einem kleinen lvecipiencen versehe«/
alsbalden in das Heisse ivtZr. Luln. so gehet der
flüchtige -^ alsbald in den Kecipienren,sammle
solchen besonders zu seinem Gebrauche. Aus 6.
oder 8. V. bekommet man z»). oder zum höch¬
sten z6.

Und dieses ist diejenige Flüchtigkeitdes Vitriol«,
die ^K«vpK«ltu« zur schweren Noch so sehr gelo¬
bet. Klarem, in Ooll.

Der mit Regenwasser vermischte ^ ist sehr
durchdringend, und würket in der Ungarischen
Krankheit und andern hitzigen Fiebern sehr gut.

(Wenn der Vitriol mit Salz verunreiniget
wird, so. bekommet auch dessen ^ was von der
Salz-Natur.)

Andere verachten besagte Destillation in einem
beschlagenenKolben, und coKobiren den -^8.
oder mchrmalen.

Andere treiben ihn biß über den D.HIembic dey
dem MrMen Feuer, sie setzen nemlich einen Hlem-
dic auf den ansern, wie man sonsten in der 5ur»
limlitiu» der 4ntimonien«Blumen zu thun pfleget,
und auf diese Weise bekommensie einen durch-
drmgeadcn ^?"it. der in der schweren Noch Wun¬
der verrichtet, l^'ltm. in OoN. 8erm.Inlt. len^.

Auf die Art, wie sie unser Kutur beschreibet,
wirst du nicht viel des flüchtigen -"- bekommen.
Darum verfahre alzo damit: P. des Ungarischen
V!tllo!.5oilil. Oii^. des c^üpili« lnorrui eben selbi¬
gen Vnliu!« Mö indem man den 8pir>c. des Vi-
mols aufda.s c»pur «ulruuru glesset, so beginnet
es aufzuwallen, denn setze geschwindeoen H,lem-
bic darauf mit einem K«ci?'eucen versehen, was
sich null in diese» KUuumcm erhöhet und «l«ttilliret,
ist der flüchtige üpir««,. Die li.«mv°nie thue in
eine gläserne Retorten, und cleltillirs, das^elt»!-
litte giesse wiederum au den halben Theil des c«
pitil murlui. was so dann durch den älembic ge¬
het, giesse zu dem, das vorher «ieltjlliret worden.
D^ K«n^»«nl Äsitiilir wieder durch eine Retor¬
ten , und gieße au ein frisches c,puc mormum des
Vitriols, und dkses wiederhole so ufft, biß nichts
mehr über den ^l«l2dic gehet. Dieses soll des
Ikeupbraüi wahr« -^ zur schwerenNoth seyn,
der auch, wo er offen stehet, ausrauchet, so flüch¬
tig ist er.

Andere bereiten den flüchtigen Vitriol 8p,rit.
ausfolgende Arr:

P. Roth-grünen Vitriol, der durch das K>lvi
ren und co^uiiren gereiniget worden, cleKillir ihn
durch einen 4>embic aus dem Sande biß zur
Trockene, conobirs io. mal, ^izerirs hernach
unter einem blinden Hlemoic, wiederhole die O«
Nillötiun, conodZtion und Dizeliion so offt, biß
in dem Hlembic Striche erscheinen, und also be,
kommet man den 5snrit. Nri«um. wie einen 8pirit.
Vim. Dcssm Kraffte aber in der schweren Noth
stimmen mit dem Lobe nicht übcrein, und findet
man viel bessere Mittel, denn diesen Geist.
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Ein anderer flüchtiger Vitriol-
3pmt. der die Gläser, worinnen er ist,

vergoldet, von dem berühmten i'ZcKio. ex
dommunic«. 0. /. Klicr>geli8.

Y5. Ungarischenblauen Vitriol Wv. oder v.
(man kan ein und ander V Romischen Vitriol
darzu thun, doch also, daß des Ungarischen zwey-
mal mehrer sey) loivirs etlichemal und coz^ulirs,
doch sonder Verlierung der Farbe, dann pulve--
risirs, und steile es in die Luftt, doch soll er ausser
der Sonnen stehen eine Zeitlang, und also wird
durch die lange Wirkung der Lufft, sein lebendi¬
ges Gold, das gar hart verschlossen war, seiner
Bande befreyet. Hernach mutz man mit neuer
Arbeit selbiges mit seinem eigenen ki^em«« auf
folgende Weise weiters eröffnen. Thue dieses
Vitriol in einen Kolben und ziehe das kKKßm»
gelind ab, den Kolben zerbrich, nimm die l^ssam,
heraus, und zerstosse sie, thue das ?K!eßM2 wie¬
der darzu, stelle es ins ö. und ziehe es bey gelin¬
dem Feuer wieder ab. Und dieses ist die andere
Aufschliessung.Das?K!eßm, wirf weg, und 6«.
liiilir aus dem trockenen Vitriol in der Retorten
nach gemeiner Art den 5pirjr. und das Oel, den
8pint. giesse wieder an das ^«put morruum und
fahre fort den Graden nach zu aelMiren; leztens
treibe es mit dem stärksten Feuer, daß das cZpuc
monuum schier zumTheil in eine Metall-Hartig-
keitgehe,so hast du einen unvergleichlichen 5pirieum.

(bl. Man kan diesen -"- auch noch das
drircemal an das ^»p. mort. gießen.) Und
also ist bereiter der -^, der, wo man ihn in
cm Glas giefset, selbiges ganz vergüldet, er
hinterlasset auch die gläserne Retorten ganz
vergüldet, als ob es die Glas-Rünstler mit
Fleiß gethan hätten. Man leÄiKcirer ihn
durch einen ^lemdic und wird der subtilere
^- von dem dickern abgezogen.

d?. Dieser ist, saget der berühmte T'Zcliiu« öle.
der wahre Vitriol 5pir,c. den die ^ciepti pnilo-
sopln nothwendig haben müssen. Dieser ist
ganz einer andern Natur, dann der gemei¬
ne feilgebotcene: dann in diesem ist eme ho¬
he Macht zu relulviren, und durchzudringen,
nickt aber zu conttlmziren, so daß er zu vieler«.
Leibes-Gebrechen tauget.

Also lehret ttelmontw« auf eine ungewöhnliche
Weise einen 5piritum Vitlioli cle LitbiZli cleliilli^
ren. Der Proceß ist dieser:

Nimm Vitriol, der auf vorhergehende Art cal-
cimrct, q- v. die DeW-ltion aber werde zum we¬
nigsten in sechs Retorten vollbracht. So müssen
auch die Netorten von Glas seyn, denn die stei¬
nernen sind allzu poröse, weil jcdeErde poro5hah
damit denn nach der Lxüccaclun nichts von dem
fixen fortgehe.

Ferner beschlage man die Retorten einmal übet
das andere, (worzu denn Leim, ungelöschter Kalch
und Eisen-Schlacken dienen) damit nicht eine Ritze
bleibe, oder von sich seldsten zerfalle, oder schmelze.

Den Hals der Retorten füge wohl an den Ke^
cipiencen, damit nicht das allergeringste ausrau¬
che. Den Kccipienten aber lege in nassen Sand?
ebenfalls bedecke man von oben denselben halbek
Theil mit einem Sacke, der halb voll mit nassem

> Sandz
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Sande angtfüllet ist. Den Sack verneure offt,
daß du ihn in kalt Wasser tunkest. ^
M Den halben Theil der Retorten fülle mit Vi¬
triol, der pulverisiret, «KlMire aber den zrgäibuz
«ach, und endlich urzire mit Feuer von Kohlen,
so viel immer möM, im Wind-Ofen, welcher
auf seinen eignen Rost gelrieben wird.

Wenn aber der Wind-Ofen aufhöret den8pi-
litum in die Vorlage zu treiben, so öffne von der
Seiten einTdürlein, durch dessen Weg ein Flam¬
men-Feuer pen«triren kan, solches conrmmre /.
oder 6. Tage lang, als es immer erleiden kan.

Es wird dir zwar dünken, als ob die Retorte
in so grosser Hitze schmelzen würde,^ aber befahre
dich dessen nicht, sie wird schon bestandig aushal¬
fen, weil der Beschlag dieselbige beysammenhält.

Hernach so nimm bey dem stärksten Feuer den
Kecipiemen ab, sonstcn würde der -^ wieder zu¬
rück, gehen, von wannen er ausgegangen.

Lezlich nimm das colcotK«. oder das hinter-
sieäige aus der DeNillZtion. welche du aus dem
Lyprischen, Ungarischen oder Goßtarischen Villio-
lo behalten hast. , .. ,^

Mische es mit Schwefel, brenne es wieder, blß
der Schwefel ganz verbrennet; dieses aber irru«.
re, und tränke es offt ein mit dem 8piritu. Denn
derselbige, so bald er in einer Schüssel oder Kol¬
ben eingetränket wird, giebt er nach offter Wie¬
derholung nichts als ein rkle^ma und nichts nütz¬
liches wässerichtes Wesen von sich, da der ^- im
colcotK»« bleibet. Dieses wiederhole 6. oder 7.
mal, biß endlich der aufgegossene -^ roth wird,
welcher oben auf dem culcoinZr schwimmet, wel¬
ches ein Zeichen, daß man im Aufgießen nachlas¬
sen muß. Treibe alsdenn diesen reichen colco-
Ukgl biß auf die lczten gelben und nach Honig rie¬
chenden 5pmtu5. Doch s.y dab:y eingedenk,daß
du den kecipienren noch von der glühenden Retor¬
ten abnehmest, vermache dasGefassc mit Wachs
gar feste, daß du den 8piricum behalten mögest.
Wenn du in dieses Wasser giessen solltest, würde
das Gefäß zerspringen; wird demnach dieser an¬
dere -^ bloß mit dem ersten 8piritu befriediget,
da denn kaum ein Pfund aus einer Flasche in die
Mdere gegossen werden kan, daß nicht eine Unze
sollte verlohrengehen.

Dieser Spiritus Virrioll. welcher also reNiKci.
est, flüchtig und salzicht ist, dringet biß zur Her¬
zen Dizeliion. relalviret die LxcremenlamolboiH,
die ihm begegnen, und also per conlequenz. hebet
er c»ul3ln o«2lion2lem der meisten langwierigen
Krankheiten.

Andere fügen dem wohl gereinigten Vitriol.
epirir.3piliruin Vinibel), daß er wie cinTeig wer¬
de, und treiben i. durch die Retorten den 8oiric.
Vini. 2. Das rklezmH Vitrioli. ;. Den Vi.
«liol.5pirir. endlich scheiden sie den 5piljt. Vini im
l^r. L-lln. von pnleFM2te, und ciepblezmiren den
Vitlilll 8pirit. in der Aschen, oder treiben das
l'Kleßlng mit dem 8piric. im Sande vom fixem
Qel, und äepblezmirenihn hernach in der Aschen.
Kenn. Inlk. 'lenx.

Oder man füget dem Vitriol auch einen epiio
«tischen ^., z. E. von Mayenblümichen, Linden-
blüch, oder auch einen Schlag-8oirit. bey, wie
ihn nemlich i>cl,o <le L«r,e bereitet, nemlich y?. i
ungarischen Vitriol «z. v. trockne und reinige ihn,«

biß er den grösten Theil seiner irdischen Unreinlz«
keilen beyseit geleget. Dann thue in einen wohl
beschlagenen irdenen Kolben, der das Feuer wohl
halten kan, V". oder v. nachdeme nemlich der
Kolben groß ist, lege eine grosse Vorlag vor, und
treibe nach und nach nicht nur allein die feuchten,
sondern auch die trockenen -^ heraus, biß nichts
mehr ausdämpfet. Dann coKob,r die -"- über
ihrem eigenem zerflossenen colcotKZr. undäeltillirs
in einem neuen Kalben drey-oder viermal. Dann
thut man den^iquolem in denk.«jpienren,,inem
ablängliches Glas, und giesset daran, (andere
nehmen 2. Theil, andere schütten so viel daran,
daß er 3. Finger hoch darüber gehe) einen «lcobo-
lilirten 5p,lit. Vini, «jjgerirets in einem verschlos»
senen äicmbic einen Monat lang, damit der l^'
quor Vicrioli die innerliche Unreinigkeiten von sich
lege, und den 8piric. Vm» emtrinke, die lece« schein
det man durch ein lilcrum, ««stiliiret den 8pir>r.
Vini im rvlgl. Lzln. davon, so bleibet am Bodeltz
die vortrefflichste Vicrioi-Lssen«. Je offter man
nun an selbige von neuem 8pirir. Vin, giesset, nach
der vizeliion die?ec« scheidet, und hernach äe>
ltilliret, je vortrefflicher wird besagte essen?. Denn
der 3oint. Vim selbsten verlieret seine Krafft, und
wird ganz wässericht, weil er selbige der Vitriol-
rsseni mittheilet, sie verbessert, reiniget und zeis
tiget. Wenn man sie in gar geringer Doli in ei¬
nem tauglichen Liquore einmmmet, so heilet sie die
schwere Noch, Glieder-Verkrümmung:c. stär¬
ket den Magen und andere Haupt-Glieder, hilft
vor die Weiber-Krankheiten, in dem Herz¬
klopfen :c.

Hier sollte es sich wohl fragen: Weil jeztge-
dachte Zufälle insgemein von denen heuligen Kie-
aicis. der rohen zusammenziehenden Säure zuge?
schrieben werden, wie es komme, daß man diese
durch saure -^ wiederum zu curiren suche: da doch
der gemeine l^Znon ausweise, daß ^oncrar« don-
tlgliiz sollten curiret werden: Daraufkönnen wir
diese Antwort geben, daß dieser cZnon nicht wi<
der uns sey, indem ein roher zusammenziehender
Zhirim« einem subtilen volatili öl llulci ganz cor»,
trair sey öl conrrg. Denn ein subtiler flüchtiger
8oiliru5 HcicluF. indem er sich zu unstrn Lebens-
Geistern gesellet, giebet denselben solche renen-Z«?.
daß er auch einen noch rauhern ^irirum H,cillum
suchet zu verbessern: und weil sie sonsten quoaä
«ssenüzle ln der Saure übereinkommen, so nimmt
denn das lubuliuz in beyden die Oderhand, und
plXcipitirer das rohe zusammenziehendeWesen,
und befreyet also darvon die Lebens-Geister, wel¬
che zu schwach waren, einen solchen Feind allein
zu überwältigen. Daß dieses sich also verhaltt,
lernen wir aus vorigem Processe, worinn durch
Hülfe eines zlconoiilirtsn8pil. Vini als eines flüch¬
tigen ^cilii die 8pilitu«, welche von der terra
villioli« ihre zusammenziehende rohe Schärfe be¬
kommen, von derselben also befreyet, und zu ih¬
rer natürlichen Feuchtigkeitgebracht, und solcher
Gestalt mit ihm verbunden werden, daß sie die mit
sich übergeführten vitriolische pLnicu!^ ter«« ger¬
ne verlassen, und sie in Form eines gelben Pulvers
zu Boden zu setzen, treiben.

Wo aber ein 8pirituz ^«clus auf vorgelegte oder
andere knilosopnische Art nicht subtilisirct worden,
so sehe man seiner müssig in gedachten Fällen,

dem
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denn fünften würde man mehr Unglück, als zu
verantworten, anstifften; und an statt, daß er
Krafft haben soll zu eröffnen, zu zmheilen, dün¬
ne zumachen, und zu reinigen, wurde er dasGe-
gentheil verrichten. Derohalben gehe man der
Materialist«» UNd der circumtorgneolum 8p,lit.
HclHorum müssg, und bereite sie selber, oder ge¬
brauche andere Mzneyen, wo man nicht will ein
Unglück anstifften.

So pfleget es denen unwissenden ^««iici«.
(schreibetHerr i<ic. junciciu, in?opp.) zu Zehen,
wenn sie sich solcher K4«ck«m«menbedienen wol¬
len, und ihren Patienten vorschreiben, welche sie
selbsten nicht verstehen, und wissen, was sie sind
und vermögen. Diese sollten das N« 8mor ulc«
O-picKm sicn lassen abschrecken, und bey ihrer
Krauter-Suppen und deren ä«ttill>rten Wassern,
und daraus bereiteten Säfften bleiben. Wie ich
denn selbst erfahren, daß einer trocknen und hitzi¬
gen Person vor etlichen Jahren gerathen worden,
Um den schwachen Magen zu corriziren täglich
nüchtern 2s- Tropfen 5pmt. vicnoli in einem ge,
ringen VeKicula zu nehmen : (da doch derseldige
auf das allersckärfeste fiel) Es entstund aber nach
wenigen Tatzen ein Blutspeyen und andere ge¬
fährliche Zufälle mehr, baß sie kaum gerettet
ward. Welche nunmehr noch GOtt Lob m Le -
den, und in 8. Jahren kein Beschwermß mehr
davon gemerket.

Hat man also gar wohl diese Cautel bey dem
5pllic. Vicnoli und dergleichen«pillliouz min-l2.
liou« »ciäl, in acht zu nehmen, welche also lautet:
Trockne und hitzige Leute, wie auch die emen em¬
pfindlichen Magen-Schlund haben, welche in¬
nerliche Schäden, und schwache, oder gar Man¬
gel an der Lunge haben, und denn diejenige Wecks
Personen, welche mit der Verstopfung der mo¬

dle in Hungarilchen > lege davor obigen ^«>l»enten, der das Wasser undnctttichen Zeit belade» sind,
Fiedern liegen: (denn bey diesen luxumret wegen
übler l^iXi das 2ci6um Pl2t« U2tur»m in plMMl
viis) die auch langwierig! Haupt-Beschwere ha¬
ben, (masseu das ganze lM»i« n«rvolum den
5picic. Vicrio'.l aciäuN nicht leidet) sollen sich vor
diesem ^ hüten, als welcher cum «rimoni, öc
«Mliäioue s^ril vali<K das Seinige krafftig wür¬
fet, und wo diese qu-üi» nicht erfordert werden,
da hüte man sich vor einem rohen innerlichen 5pi.
litu,ciä«. er habe Namen, wie er wolle.

Dieses ab« hat man nun nicht zu befürchten
von einem vuwMrten, und von seiner min««!»,
sehen Erde wohl abgesonderten 5pll«u «>6o äul-
ci> als welcher in allerhand Beschwerungen des
Haupts, welche von überflüssiger kalten, rohen,
Mren Feuchtigkeit herrühren, als da sind lang¬
wierige Haupt-Schmerzen, Schwindel, fallen¬
de Sucht, schwach Gedächtniß, dunkel Gesichte,
hart Gehör, grosse und treffliche Würkung ver¬
richtet ; Ja auch in der mit zähen Schleime an-
gefmleten Vrust selbsten, nur daß die Lunge mit
keinem Geschwüre behafftet se»), herrliche Wur-
tfunZ thut.

So hat auch ein solcher 8puitU5 aciciu« volzcjlig
gute Würkung das rohe kermenr des Magens zu
colriß.ren, und also die Däuung zu l«n>Kciren,
und den Appetit wieder zu vermehren.

Ebenfalls stärket er die Leber, corriziretdieall-

Fiebern und gifftigen Seuchen mit grossem Nu¬
tzen zu gebrauchen. Er treibet auch Grieß und
Sand aus den Nieren, und ist also bereitet eine
treffliche Arzney, auch vor Reisende zu Wasser
und Land hockst-dienlich zu gebrauchen, indem
man allen bösen Getränk damit corrtziren kan,
und wird genommen von f. biß io. und meht
Tropfen in auovig liquu«. in hitzigen Gebrechen
mit einem kühlenden, m kalten »Keäibu, aber mit
einem erwärmenden VeKkulo.

Und so man ihn, mit Zucker versetzet, bey sich
führet, kan man stets nach Belieben einen herrli-
chenIulep daraus machen nur mit purem Wasser»

5. Flüchtiger Bitriol-äpiritus.
Koche den in reinem Wasser sollten Vitriol

in einem eisernen Hafen 2. oder 3. Stunden, und
wirf zu jedem V. des lnlvirttn Vitriols ohnzefehe
eine und andere Unze Eisenfeyl. Thue es vom
Feuer, so vereiniget sich die OcKra mit den Feyl-
spänen, wenn es erkaltet; dieses wiederhole drey-
mal allezeit mit neuen Essenfeyl-Spänen, und schei¬
de jcdesmahl besagte OcKr». Die Hinterbliebe¬
ne Bitriol-Crystallen aber thue in eine beschlage¬
ne Retorten, und gieb den Graden nach Feuer¬
biß die weissen Dampfe den li.«ipi«men anfan¬
gen zu erfüllen, dann höre auf, scheide das rkl«.
zm« vom sauerlichten 5pilit. im ^L. durch die ke-
5i6«lion. und behalte es. Allein du bekommest
diesem nach sehr wenig dessen. Darum folge in
HesemStÜcke dem^Kubero, ,. parc. imn. p.Is.
Weil aber dessen Geschirre, sowohl die irdene
als die eiserne, porös sind, als werf ich, (damit
nicht so viel 8oinlu» verlohren gehen) nachdeme
das klilezm, und die weisen spir«. herüber gegan¬
gen, nach «2. Stunden ^das hinterstellige col-
cutk»e in eine wohlbeschlagene gläserne Retorten,!

den 5?mt. in sich hat, und vollbringe also die 9«-
liill«ion in offenem Feuer, mit unter-und ober¬
halb angelegten Kohlen, und dieses 8. Tage an¬
einander ; sollte es 12. Tage lang dauren, wäre
es besser, besonders wenn der Vitriol gut und Un¬
garisch ist : denn also wird er aller seiner flüchti¬
gen 5pinr. und SWgkett beraubet. Leztens kan
man den fluchtigen 5?nic. von dem süssen Oele ab¬
scheiden, w:e Qi,uo«u5 will.

D« Kräffte dieses -^ kan man bey dem 6lau.
der« sehen. Das süsse Oel befreyet die Leber und
das Milz vor Verstopfungen, ist nützlich in hitzi¬
gen Fiebern, und wird biß Zj. darüber und dar¬
unter (wegen der Süssigkeit) in einem Trunk
Bier gegeben. Es K^ret auch den tvwcmium.
in ein weisses Pulver.

n. ». Wenn durecht damit verfahren hast, sö,
bekommest du aus 12. V. Ungarischen Vitriols
18v. Oel

>s. 2.'Das Vitriol-Salz, das aus diesem cg>
p!te mormo mit dem rklezmace gezogen wird, ist
vor das wahre Salz zu halten: die andern Sal¬
ze, die man nach 3. tägiger oeltillalion bekommet,
sind nichts anders, denn ein «lnlvilter Vitriol,
der seiner sauren -^ noch nicht völlig beraubi»
worden: doch kan man daher auch daswahrhaff-
te Salz bekommen, wenn man das c»pui mor-
mm« biß zur Weisse levelberiret, und. hernach

m allen hitzig'm lauf gemeldeteArt e«r»mret
dl. 3.



IOO2 Des allgemeinen Arzney-Schatzes
>i. 3. Eine andere Art den flüchtigen Vitriol,

5pilit. zu 6«N<Iliren, hast du im tielmonrio, un¬
ter dem Titul I^niz Venen«, daraus bereitet man
das Öi2ptioleticuln ?H«celll.

dl. wenn du eine Menge gut gereinigter
Vitriol-Crystallen (vvie es auck allhier un¬
ser ^umr bereitet) hast, so chue sie in. eine
wohlbeschlaFene Reroreen, lieNillire, wie ge¬
bräuchlich/ das IWasser, den 8pmt. und den
dicken I^lioreln: das «lelrillirre cokabir über
dem ^»site mottuo in einer neuen Retorten,
wiederhole auch die coliob^cion und veNillg-
tion so osfr, biß du einen zierlichen und durch¬
dringenden 8pilie. gewonnen, der, wo du ihn
in gelinder Warme äizerirest, einen liebli¬
chen Geruch bekommet.

6. Der auf gemeine Weise äcKil-
Urte Vitriol >8pjlitu5.

Di. Des roth, «Icinirten Vitriols (oder dieses,
das in der 0cltill«ion des Thaues und andern
Wassern zurück geblieben) Vvj. oder so viel du
wilst, äelilllirs in blossem Feuer, aus einer wohlbe-
schlagenen Retorten, in eine weite Vorlage, und
verleime die Fugen wohl, laß das Feuer den Gra-
den nach abgehen, nach drcy Stunden sänget das
Wasser an zu tropfen, diesem folgen bey vermehr¬
tem Feuer, ohngefehr in 6. oder 7. Stunden die
weissen 5piriru3 nach. Wann diese erscheinen,
muß man das Feuer fortsehen, und nach und nach
vermehren, biß keine 5pirir. mehr gehen, welches
du erkennen kanst, wenn der K«ipient klar wird.
Wen spirit. liepblcßmire im KM. biß saure Tro¬
pfen herüber steigen; dann reiliiicir ihn in der
Aschen, durch eine gläserne Retorten, so gehet der
5pimu« klar herüber, und bleibet das rothe schär¬
ft Oel am Boden liegen.

N. Willst du diese Deltlll«ion sonder Verlust
einiger szmir. (welche etwann in der c«lcin«jon
verrauchen) und sonder Beymischung des corroll
vischen Oels (worvon mansonsten deuspirit. nicht
völlig scheiden kan) verrichten, so kanst du nach
Llenöelli Ermahnung damit also verfahren:

Hi'Des besten rohen Vitriols«, v. (Vx,j.)
thue -es in eine Retorten, daran eii« weite Bor¬
lage fest angl'machtt sey, (doch muß man in der
Fugen ein Löchlein lassen, damit die flüchtigen
Lsilit. einigen Ausgang haben) äelMirs, wiege,
bräuchlich, gelinge, biß die starken -"-> herüber ge¬
gangen , (dieses erkennest du, wenn der Hals kalt
wird) denn verstopfebesagtes Lochlein, und ver¬
mehre das Feuer, treibe es ?». Stunden, (nicht
langer, sonsten verunreinigestdu dcnspirüum mit
Dem currosivischen Oel) öeplilezmirs und «KiK-
cirs, so bekommest du den besten Bitriol-8pjritu5.

dl. Wo du nicht zugleich den flüchtigen 8pirjt.
verlangest, so kanst du dich wohl der gemeinen
fAt zu lleNilliren bedienen.

Oder recht genau damit zu praceckren:
P. 8. Pfund in der Sonnen getrockneten Vi¬

triols, den man allen andern vorziehen soll, so¬
wohl wegen der Kräffte, die er von der Sonnen
empfangen, als auch, daß er mehr offen, lockerer
Md bequemer ist seinen 8pjl<tum folgen zu lassen;
oder nimm in Mangel dessen Vitriol, der auf dem
Feuer biß auf das Weisse, und nicht mehr, ge-j auch die Wunden und Geschwüre zu remigen.
trocknet ist, thue ihn in eine steinerne verwurte Re, Der erste 5?»,^««, her nach dem rKle^mZ«

kommh

torle, stelle dieselbige in den beschlossenen Keveck«.
m-Ofen, lege einen Kecipiencenvor, und gieo,
nachdem die Fugen genau verluiiret, ein sehr ge¬
lindes Feuer ,o. oder »2. Stunden, in welcher
Zeit alles noch übrige plilegmZ herüber gehet; ma¬
che alsdenn das Lech am Deckel ein wenig auf,
wie auch das Aschen, Loch, um die Hitze etwas
zu vermehren, und die flüchtigen 5pilirus in die
Borlage zu treiben. Regiere aber das Feuer
wohl, denn wenn diese erste 5p>r,tU5 nur ein we¬
nig zu stark getrieben werden, gehen sie mit Ge¬
walt herüber, und brechen die Borlage. Ver¬
mehre das Feuer nach zwölf Stunden wiederum,
und offne deswegen das obere, wie auch das
Aschen-Loch noch mehr, als zuvor, fahre auch
fort mit Vermehrung des Feuers biß auf den
höchsten Grad, darin« man es drey oder vier
Tage halt, in welcher Zeit die Vorlage allezeit mit
weissem Rauche erfüllet ist: Wenn aber rothe
Tropfen kommen, so höre auf mit äeNilliren, und
die Gefässe laß erkalten, denn es ist ein Zeichen,
daß der Vitriol aller 8pint. beraubet ist, weil die
rothe Tropfen dessen schwerester und hitzigster Theil
sind.

Merke, wenn du das Feuer ,2. Tage und
Nachte fortsetzest, wird der Kecjpjenr stets mit
weissen Wolken erfüllet seyn. Es ist aber zu beo¬
bachten, daß der in der Sonne «Icinirle Vi¬
triol leichter seinen 8pi5/rum von sich giebet, weil
er an sich leichter und lockerer ist, als der andere,
der auf dem Feuer getrocknet: denn, weil dieser
trockncr, harter und schwerer ist, so behalt er auch
seine 5piritU8 fester an sich; wenn die Gefässe kalt
geworden, nimm man den K«cif»iu,ten ab, nach¬
dem das l.utum mit nasser Leinwand weicher wor¬
den, und giesse also, was darinnen ist, in einen
Kolben, setze geschwinde einen Helm darauf, und
lege einen Keciplemen vor, daran die Fugen genau
müssen verluiiret werden, damit der flüchtige 8pi.
ricu« nicht durchgehe; stelle den Kolben in das
KM. und lieNiilire mit sehr gelinder Warme den
flüchtigen, scbwcfiichten und slWn5p>"tum. ^.^
ändere die Borlage, so bald 6. oder 8. Loch da¬
rinnen sind, damit das ?tile^m2 nicht aufsteige.
Verwahre diesen gpmium in einer guten genau
verstopftenPhiole, lege einen andern Keciplenten
vor, und vermehre das ^, biß nichts mehr auf¬
steiget, so bleibet der saure -"- im Kolben, weil er
durch das siedende L^ineum nicht kan übergetrie¬
ben werden; yeuß denselben in eine Retorte, le¬
ge sie in eine Sand-Capelle, und einen Kecken-
«n vor, lieNiil/re alsdenn ohngefehr die Helfte die¬
ses sauren 5pii-im5 über, welcher klar wird seyn,
wie ein Brunnen-Wasser. Was in der Retor¬
ten bleibet, kan man absonderlich deHalten, oder
auch das Feuer vermehren, und vollends alles über¬
treiben, auch diese zween ^mm» absonderlich be¬
halten : der flüchtige, schwefiichteund fusse 5piri-
M5. welcher zum ersten übergehet, ist sehr durch¬
dringend , und wird in der fallendenSucht sehr
gelobet.

Die Dos« ist von 12. Tropfen biß auf ein halb
Quentlein in einem bequemen l^quore. Das
rliießMÄ ist gut zu Entzündung der Augen, und
die Schärfe des Rothlauffes zu mässgen , wie
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kommt, treibet den Urin, zertheilet, und wird sehr
viel gebrauchet in den hitzigen und böß- artigen Fie¬
bern, bringet den Appetit wieder, und eröffnet
die Verstopfungen. Die Doli« wird vermehret
oder verringert, nachdem man es will wenig oder
mehr sauer halten, oder nach Belieben des
Kranken.

Der lezte lpiritu« wird uneigentlichVitriol-
Oel genannt, und ist das schwereste und brennen¬
de TM des sauern 8pirituz; man gebrauchet es
Ornemlich die Mineralien und Metallen damit
aufzulösen.

Merke dackey, daß du es Anfangs nicht zu
stark «lcmirest, und in dert)eNi!l«ion das Feuer
zu stark treibest, sonsten gehet der-^ allzudick und
zrob herüber.

Andere thun was von Salpeter darzu; allein
esgieot hernach vielmehr ein v kort, dann einen
Bitriol,5p!licu«.

Der gemeine Vimol-5pin't. aber treibet den
Urin und Schweiß, mcMet, 2t«nu>ret, wider¬
stehet der Fäulung; daher ist er nützlich in hitzigen
Fiebern, in Verstopfungen der Leber, desMilzes,
und derGekröß-Aederlein, wie auch verlohrnen
Appetit; Wenn man ihn mit einem i^uore oder
Wein vermischet, so stillet er die Zahn-Schmer¬
zen, (wo man ihn aufs Zahnfleisch leget) er ver¬
treibet auch den Haupt-Grind, wenn man sich da¬
mit schmieret, vermischet man ihn aber mit Scheel-
kram-Wasser, so heilet er allerhand Räuden und
Bussen. l)os. von 3. ßr. biß 96. oder 9i- in ei¬
nem Liquo«, man gilbet ihn auch im Trank, und
zwar so viel, biß er davon sauerlicht wird.

Dieser also roth und grob bereitete 8pinc. kan
der Zensur des liclmontii und conrinzii nicht ent»
gehen: dann weil er allzu unrein, fix, zernagend
und noch aller roh ist, so mangelt es ihm auch an
Schädlichkeit nicht, wegen des verborgenen «sc-
nicalischen Schwefels, der sich jezuweilen mlt dem
Vitriol von Anfang gleich vermischet hat. Da-
hero ist es auch kein Wunder, daß ihn viel l^ecli.
«i verworfenhaben, wegen seiner gar zu sehr trock¬
nenden Hitze, die öffters den Magen verwundet
und angefressenhat. Wo man ihn aber durch
die Ketli5c«iQn zum höchsten Grad der Zeitigung,
Reinigreit, und Flüchtigkeit gebracht hat, so be¬
kommet man nicht nur ein hohes Stärk-Mittel
der Znimzlischenund vicalischen Geister, sondern
dienet auch in Haupt-Gebrechen, hitzigen Fiedern,
zu den sulpkmisch-salzicht-scharfen Ausflüssen, von
derer allzu grossen Lnulütion die Fieber-Hitze ent¬
stehet. Doch soll man in innerlichenEntzündun¬
gen , dem Seitenstechen, der Braune, Blut-
Ausspeyen, Lungensucht und andern Lungen-Be¬
schwerden, in Entzündung des Magens, der ro¬
chen Ruhr, Blut-Hamen, Geschwüren der Nie¬
ren und Blasen, sich von dessen Gebrauch ent¬
halten.

Er schadet ebenfalls den 'lettibu«. und verrin¬
gert den Saamen. Den Zähnen ist er feind,
welche er zerfrisset, und schwarz machet.

7. SüsserBitriol-8pzritu8, oder
süsses Vitriol-Oel.

Hl. Wohl-«lcimrten Vitriol Wij. darüber gies-
se äeNillirten Essig, daß er oben darüber gehe, 6i>
zerirs, ziesse es ab, und neuen «lelnllirten EM

wieder daran, dieses thue f.oder «.mal,und ^
3«irs allezeit etliche Tage: diesen iml>r«ßmrten
liettiUirten Essig «leNilüre, biß die Reihe des D»-
Killirens auch an den Wtriol-8filit< kommet, dan«
thue es in eine Retorten, und wirf etliche Hände
voll Sand hinein, so wird der herübergehende
i.jquol vitrioii einen Mm Geschmack bekommen.

, Er tauget im Steine, tartarischen Krankheiten^
Catarrhen. Qos. Zj. ,„ einem bequemen l.iquol^

Dieser Liquor wird nicht schlecht hin süß, son¬
dern sauerlicht fuß, aus dem fixen Salze des ä«-
Mllirten Essigs und Vitriols zusammen gesetzet,
und als was drittes aus diesen beyden herstam¬
mend. Nichts destoweniger, wo du änderst ei¬
nen siissen Vitriol,8p>licum erlangest, so kanst du;
selbigen aus nichts besser, denn demVimolo<?«»>
bekommen. Denn wenn man selbigen 5pmculM
mit einem 5piritu Vini vermischet, durch ösfttret
Cokobiren von dem ^apite moltuo äclliüiret, Wl>
in die Diktion stellet, so wird es was besonders.
Und obwohl der 3p>ritu« vmi auch eine flüchtige
Säure besitzet, wie wir oben im 2. Buch erklä¬
ret haben, so machet er doch die zernagende Säu¬
re des Bitriols-8pilit. stumpf, daß man ihn sicher
gebrauchenkan; denn eine kleine Saure verbes¬
sert eine grosse :c. Dergleichen Beschaffenheit
hat es auch mit der DuiclKcaüon des Salz-3Mc«
Mit 8f,iticu« Vini.

8. Änderst.
Vl. Gemeinen Vitriol-8f>irir. (der «Ki6ciret

ist) W- <^2ouc multuum vicrioli. aus deme das
Salz gezogen worden?>v. 6elM>rs im Sande,
durch eine gläserne Retorten in einen ziemlich¬
weiten Kecip!encen,so gehet ein iußlichter spililu«
herüber: begehrest du ihn aber süsser, so circuüre
ihn 4. Tage mit 8pilicu Vim. denn ziehe selbigen
ab, so bekommest du einen süssen Vitriol-5s>"lum.

N. Er wird auch bloß allein durchs circulire»
mit seinem rlileßmZte suß, oder wenn man ihn et- "
lichemal von Eisen-Schlacken (man muß allezeit
neue nehmen) clettüiiret.

llelilllir ihn nicht durch eine gläserne Re¬
touren aus dem Sande , sondern vermehr«
das Gewicht des Cgpiti« mortui vitlioli, und
nimm so viel, als viel der vitriol-8pllic. ein¬
trinken kan, (man kan auch ein wenig 8p,rit.
vim darzu thun ) clelllllirs aus einer beschla¬
genen Rerorcen, in offenem Feuer, und de,
obachre die Feuer-Grade, coliodir ihn zwey-
mal, denn rettittcir ihn aus einem gläsernen
Rolbcn, durch offtmaliges coliobiren, biß
sich auch der saure 8piricu« erhöhet hat, so
bekommest du einen 3pirir. vitlioli. der dem
Haupte dienet.

Man hat auf allerhand Arten den 8pine. vin-ie».
li süsse gemacht, und dergleichen Gattungen sind:
N. s. unter dem Namen des 8pint. vitlioli vol,.
tili«: Anders aber durch den Essig, n. 7> Eben¬
falls durch Zusatz des Urins, U. 14. Wie auch
durch die übltl-Mion über den^wtem. ^. 8. Da
doch alle diese Arten übereinstimmen,und das «ei.
clum Vitlioli inilinziren, und den 8pilicum augen¬
scheinlich silsse machen.

Über diese Arbeiten lehret noch der Edle von
Müllinen, wie ein

Eccc ccc» 5°«»««
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3piritU8 vitrioli cluicig cum luv
lalc )un6tuz könne bereitet werden.

^>. Vitlloli Veneris ^lunß^rici Wv. »der Wvil).
so er nicht recht rein ist, so lolvirc denselbigen in
Wasser, ^Wire und ro^uüre ihn im bleyernen
Gefässe, ^icinire ihn hernach bey gelinder Wär¬
me biß zur Weisse, nicht aber in der Sonne.

Diesen wohl-puri6cirten Vitriol thue in eine
wohlbeschlagene Retorte, clellillir es allezeit mit
dem ersten Grad des Feuers bey 12. Stunden
lang, alsdenn vermehre das Feuer mahlig und
mahlig, biß du den dritten und vierten Grad des
Feuers erlangest, und alle-^ übergegangen,wel¬
ches fast innerhalb 24. Stunden gcschiehet. Den
l!e<lll!irteu Zpiricum Hede in einem Glase auf.

Das ^2pur mortuum nimm aus, zerstoß es,
schütte warm Wasser darüber, und schwenke das
Glas stets um, biß es sich Wohl in den Vitriol
gezogen, sonsten, wo man es nicht stets unterein¬
ander schwenket, so würde sich das ^pur morni.
um zusammen ballen, daß man es nicht mehr so!,
viren könnte. Wenn es nun ohngefehr eine Vier-
tei-Stunde untereinander geschwenket,so setze es
in warme Asche, laß »2. Snmden stehen, so wird
sich das Wasser darauf grün oder blau färben,
und den Vitriol, so im cZpue moi-m^ stecket, ex-
»aliircn, und dieses Nbergiessen des ^ZpmZ mui-iui
mit frischem Wasser concinmre so lange, biß es
sich nicht mehr färbet: das gefärbte giesse zustim¬
men, ttkrirs, evZpoms in einem bequemen Ge¬
schirre, und co^uürs, oder laß es in einem kalten
Orte zu einen Vitriol Messen.

Dlescn neuen Vitriol thue in eine Retorten,
und äelwlir ihn wieder, wie das erstemal, den
Lpmtum thue zu dem ersten, das^Zpur mormum,
so es noch mehr Vttriol bey sich hat, lauge wie¬
der aus, wie zuvor, iüirirs und cvZpolirs,und
aelli!l>rs zum dritten, ja auch zum vierten male,
biß das ^2puc moi-tuum keinen Vitriol mehr bei)

* sich hat, sundern ein pur Salz, so schwärzlicht
ausstehet, zurücke bleibet. Dieses c^put mor-
tuum oder Sah stosse zu Pulver, züttele es in
Wasser, und cx^lure das Salz daraus, wel¬
ches schön incgin« ausstehet, llnd so es nicht rein
und schon genug, so lolvirs wieder, 6ltr,'rs, und
evIparirs, so hast du ein herrliches Vitriol-Salz
von brauner Farbe.

Dann nimm den obigen 8pmmm voll allen De-
Nül-monen zusammen, thue ihn in eine Retorten,
diese setze in Sand, und 2kttr2li,'re das l'lileFmü
ganz und gar davon, aber mit gelinder Wärme, biß
nur das schwere Oleum zurück bleibet, welches
in etlichen Tagen geschiehet.

Dann nimm dieses zurückgebliebene Qleum Vi-
tri»!,. thue darzu das exci-amrte und pur>6cirte
Salz, und äellülire es durch die Retorte bey mas¬
sigem Feuer herüber, zulezt mit der stärkesten Hi¬
tze, so hast du einen schweren süßen 5pirKum vi>
lno!,. welcher, ausser dem, daß er die Metalle
tulviret, in der Arzncy von grosser Würkung ist.

N. Wenn man einen »^ vini cgl-cZi-isztumvon
diesem nlcc, vicrioli etliche male abziehet, so gehet
endlich dieses Oel, welches sonsten gar schwerlich
stcmt/ durch einen niedrigen Kolben über.'

Man kau in einer Unze oder M dieses Oels
- gar leicht und mit geringer Mühe 3l« «lcmirten

Goldes Klaren, daß ihm das Gold allzeit ver¬
mischet bleibet.

Es thut sehr wohl in der Melancholey, so man
Nvpoclion6lizc2mnennet, Herzklopfen, Fiebern,
schweren Noth, Seitenstechen, Wassersucht,Ohn-
machten:c.

vu5. von 6. ße. biß lo. im bequemen Vemculo.

9. 3piritu8 vitrioli pkilolop^i^
cuL, sonsten (^odobium IMimonü ge^

nannt. .
Nimm des Wassers, wurmit der ^letcuriuz

vir« abgesüssct worden, laß im^N. gelind abrau-
chen, biß es anfängt gelb und sauer zu werden.
Dieser Liquor ist der 8f>irj:l!5 vicrinli pnilosopli!.
cu3. den man durch eine Retorten von der irdi¬
schen Materie reNiüciren und reinigen kan.

Er hat mehr Tugenden, dann der gemeine, tau-
gel, in Fiebern, lindert die Franzosen, eröffnet
das Milz, und die Gekroß-Aeterlem, stärket den
schwachen und mit groben rk'.ezm^e angefüllten
Magen, ist sehr nützlich in der l>/s>ucKunc!rischen
Melancholie,der schweren Noth, und allen Haupt-
Krankheiten. Man ziehet auch damit der Mine¬
ralien, Corallen, Perlen :c. Tinctur aus: wenn
man ihn mit Calz?5piliiuF schärfet, so lolvirct er
das Gold. Dos. ^, 3.4. biß 8. in cinemTrünk-
leiN Wein, oder sonst bequemen Square, ttgrcm.
in dloll. Kesl. I.. 1. c. 26.

Diefts ist kein vicriol-sondern ein Sal;-
5siinru5, wenn man ihn aber noch einmal im
°^Z. cleliiüircc, so bekommet er bessere N,rasf-
cc. Er caugcr zu den bösen Fiebern, Ilxillds-
Blattern, rochen Sucht und Haupt-Be¬
schwerden,entweder vor sich, oder man ziehet
damit dieTincrUr ausVeilgen, Mastllbigcn,
rochen Rosen, Borragen-Btumen, vermit¬
telst des Sauerampfer-Wassers. Er star¬
ker den schwachenMagen, dahero kommet
er auch in Herrn DoN. ^ob. Mchzeliz Magen-
Llixir.

IO. Spiritus vitriotitattarilatus»
sonsten Liquor vianee genannt.

?!. Weiß cZlcimrten Ungarischen Vitriol p. </'.
schwarz-cÄlcimrtcn ^rrZi-. p. j. pulverisirs, mische
es mit einander, und besprenge es ein wenig mit
5pint. Vini. cicMüirs in einemKolden(mit einem
HlemKic) bey starkem Feuer, cobndirs:c. dann
l-eNi6cir den herüber gegangenen Liquoren^, im
Sande, und fang den z^nt. v,ni in einem an¬
dern, und den andern i^unrem wieder'in einem
andern auf.

Er hat vortreffliche Kräffte zum Schweißtrei¬
ben, in allen innerlichenVerstopfungen, im ge¬
standenen Gcdlüte, wider die Räuden, die Haut
zu reinigen, und glatt zu machen.

Dos. von 36. biß 3i> in einer Brühe, oder ein
wenig Spanischen Wein. Man muß es 3. Mor¬
gen nacheinander nehmen, 'l'cnx.

Nimm c^Icinircen G p. !!). 82! 1'2st3li p. j^
Mische es wohl in emcm steinernen Mörser,
cicltiüirs durch eine beschlagene Retorten in
offenem Feuer, und leg einen grossen Keci.
pienren vor, auf diese Art, wie es unser ^-
cor beschreibet. Sonsten kommet dieser ^

mir
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mir folgendem 5pll. gperirivo?enc>ciüberein,
I,ur daß keine Rieselsteine darzu kommen.
Aus dem Csp.mo«. kan man den "lÄllZr. vicrio.
l«tum bereiten.

l i. 3M. oder eröffnendes Wasser
pcnoti.

Nimm des roth calcinitten Ungarischen Vitriol
Wiv. wohlcÄlcjnjlterFluß-KißlingWj. weiß-«!,
cinilten Weinstein V'l?. M. stoß zu kleinem Pul¬
ver, und laß im Keller ein wenig in einen l.i quurem
siiessen, denn äellüiirs im Sande durch einen ^>
lemb. coKobirs dreumal, und gieß den ^«lütten
I.iqunlem allezeit wieder überdasgepülverren^p,
morc. letztens treibs bei) offenem Feuer aus ei¬
ner Retorten, sogehet Anfangs dey gelindem Feuer
das l'KleßmZ. und denn dey siärkerm der saure 5pi
rirug. Aus dem c^lcinitten tlÄp morc. ziehe das
Salz, und äizerirden sauren 8p>r. damit 14. Tag
lcms; (man muß aber besagtes Salz vorher cie.
pnlezmiren) bring ihn endlich mit Dohn in Kü-
gelein, und treib daraus in offenem Feuer, durch
einen Retorten den Ilcgülltten5pilimm.

Es ist nicht nothig, ^ß man die vermischte Stü¬
cke p. 6. io!vire,und die 5olurion hernach im San¬
de durch einen ^lem^. äeltülirc. So ist auch die
kxcrgHion des Salzes aus dem ll-lp. morc. wie
ingleichen dessen Zusammenfügungmit dem sauren
8pir. nicht vonnothen. Wird also dieser viel besser
und kürtzer bereitet, wenn man dieses 5piricu5 Stu¬
cke alsobalden aus einer Retorten in offenem Feu.r,
den Graden nach äeltiiüret, 2. oder 3. mal aber
dem CZpuc. morr. coliobiret, und statt des Ungari¬
schen Vitriols, den Vitriol lvwng ninunet. Weil
man aber den Vitriol K^i-li« in so grosser Menge
nicht haben kan, als kan man den gemeinen Vi¬
triol mit Eisen kochen, und reinigen, daß er m^
titsch werde.

Hessen Krafft ist sehr groß in den Verstopffun-
Zen der Leber, des Milzes, und der Gekroß - Aeoer-
lein. Dos. H. biß 3>j. oder i>j. im Weine oder einem
tauglichen l<l<zuole. liartm. in kraöt. 5enn. inlt.

Sonsten nennet man diesen 5^. ^acinyäl-opi.
«um ^lussettl, dessen Wurzel, so zu reden, es durch
den Schweiß und Urin austreibet, (wenn er schon
noch nicht 2l«lil1ret ist.) Man giebet nüchtern
alle Stunden einen Löffel voll in einem zugeeigne¬
ten Wasser. ttornuiiA. in Qll. Ivlecl.

dl. Bey der Bereitung des 6pjsltu5 Zp-i-itiv.
penor. hält Neumunn vor unnöthig 1) daß das
darzugenommene Glum muß erstlich cZlciniret
werden 2) daß noch über dich «leinitte Kießlinge

, dazukommen; 3)erkennet er die expumrung der
KlelZnze im Keller für unnütze; 4) halt er die öff-
tere (5aliob2tilln des lleliillgti über das Kel'iciuum
für etwas ^bsurcles; so auch f) die LxclHnirung
des Salzes aus dem Kesiäuo für thöricht; nicht
weniger 6) die darauf folgende Nzellion für lä¬
cherlich; und rächet lieber an, daß man den«»
tglum pulverilatum mit dem <)leo vitliali erstlich
wohl vermische, dann aus einer gläsernen Keror-
« cleliiljlre,und das lleltlllgcum nachmahls re.
üiäcire.

Diesen 5s,'r. gebrauchet man aller Orten,
besonders aber in dem KKlo K/pocKonäliaco»

Scharbock und der Wassersucht. In der
schardockischen lauffendenGichtgieder man
ihn inLöffelkrauc-Regenwürlner lc. 8pir. in
der Wassersucht aber in Lllenria Vinc«oxic.
von Zj. biß ?j. >j. oder ih. Daß er aber in
der Wassersucht so nützlich ist, geschiehctwe¬
gen der Rißlinge und dem fluchtigen Tarrar-
Salz: Was die Mißlinge aber in der Was¬
sersucht vermögen, kan dey dem t.32. Kivcrio
Obs.comm. p.m. z 90. gesehen werden.

Hr. D. Lcrmüiierus hält dafür, daß gar wenig
hinter diesem Lobe stecke, denn es wird das ^ciäum
villi«!, von dem zugethancn ^«ro. der biß zur
Weisse gebrannt, 6ßiret, und gar wenig flüchtiges
desselben herausgelocket,welches wenig vom i^r-
tgro p.ircjcipiret, absonderlich so es M gelindem
Feuer clelliüiret wird.

So aber der 3pil. Zperitivuz ?cnotl Mi star¬
kem Feuer zuletzt öeltülirct wird, so erlanget man
nichts anders, als ein gemeines ^ciclum vi«ioU,
dergleichen man auch in dem gemeinen Vnrinl >^.
als auch in Oclllüirung mit starkestem Feuer im
1'zltZro vitriolIto findet. Im übrigen, so man
einen compunirten ipilirum aus l'ZrcZlo und Vi-
llwlo haben will, so füge man zum 8pllltu5 ^2l«li
utinnsl z.Theilen, einenTheil des Virrioll. vermi¬
sche solches wohl untereinander,oder man öeltMire
es durch eine Retorte, so gehet ein schöner salzichter
5pilKu5 über.

Oder: y?. Des rohen l'grtÄli z.Theile.
Vitriols l.Theil.

beNilüre, beyde wohl miteinander vermischet^urch
eine Retorte , so gicbls einen stinkenden salzicht-
sauren5p,r!cmn,welcherdem 5p!l.2p«ilivu keno»

! l> bey wellen vorzuziehen.
Dieser 3p!i-icu8, wenn er mitKllel,ti.i vonWet-

mmh vermischet wird, so dienet er sehr wohl in der
Wassersucht.

Aus dein ^.->p. mormo dieses 5f,i>. wird ein ^l
compnsicum, so ex ZI«!» ii,!is tHltZri lind dem 2ci>
clo virrlo!, bestehet,clicirtt,/I'lches istnichtsanders,
als ein 1^i-»lu2 vicnol.iru5, und wird lii! äl^elti-
vum d/pocj.vncjl-^cumgenannt. Vondcm ^2l.
t3lo villwlHlo suche und bestehe mchrcrs und weit-
laufftig drunten im 4-Buch 2. Classc.

d^. Es ist zwar dieser 'lÄl-rgrus vicriol^uz ein
gutes Dizcltiv, aber nicht in l^'poclioii^li.iculum
^ullltioniduZ, wel6)e von roher Säure herrühren,
und wo der Magen damit angefüllet ist, noch auch
inkleulicicle, und dergleichen 2b aciclo coZZulgnte
clepen6lrenden ^iscii,bu5, sondern m ^xorbitZnuiz
dilinliL, und wo an Saure im Leide Mangel ist;
es muß aber der Leib nicht mit überflüssigem iem

clillulvuntur, co mZjulem f-l«!t2nc elfcc^um: n»m
non ZLunc nisi s«!uiZ.

Dannenhero muß man sich mit solchen D^elli.
vi« vorsehen, und die l)olm nicht zu stark machen,
man wisse denn des Patienten seine ^ammcnugm,
ob sie leiden, daß man sie stark zu moviren trachten
müsse oder nicht; denn zuweilen thut ein einiger
Scrnpel des i'arcZli Virrinl«! bei) einem schwachen
und lerul'iQle mehr, als bey einem starken 2. oder

Cccc ccc 3 z.Quen-
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3. Quentin. Endlich kan man dieses Dizeltivi
auch wohl entbehren, und ist eben nicht nöthig,
einem l^ur^nci allemal ein llizelUv vorgehen/ oder
damit combimren zu lasten, indem ohne ein solches
ein gutes Purganz das Seine doch wohl verrichtet.

Der 8pilim5 gperitivuz penoti ist ein gutes
»periens in obltlu«klior,ibuzviscerum: wenn MftN
^^.llm Oli vinoiurn mit ^^tu ^ri retlilicgto vei>
mischet, hat man eben dieses K1e«ii«menr,
welches jenem um ein gucTheil vorzuziehen
ist.

Einige machen den 8f>ilicum Äperitivum?enoti
ohne Kiesel-Steine, nemlich aus l'artZro oder «7-
ttalliz rÄlttli UNd Virriol; andere ausl'Älizro und
Oleo vitrioli und nennen das Ocltlllacurn einen
Zpllilum «rtari vitriolgtum. Neumann aber
hat bey mehr als einmahliger Verfertigung sol¬
ches vitriolisirten8f>iricu« V" unter andern pl>X-
nnmeni« wahrgenommen l)daß man kein Oleum
l'al«« zu sehen bekommt, ohngeachtet es häufflg
darinnen ist, und 2) daß das ^«lläuum keinen
Ymm vilriolZtum liefert.

1 2. 3pir. vitrioli rnellilatus.
M. Des durch die Sonne weiß-gemachtenVi¬

triols Ni. des Honigs samt dem Wesel Vj. M.
wohl, und äeltillirs, wie gebrauchlich.

Es lindert die podagrische Schmertzcn; Wann
eine Entzündung dabey ist, kan mans mit Essig ,
auch sonsten mit Wein, vermischen.

Dieser gehörer nur unter die äujserliche
Mittel, und well er nur zu denpodagrischen
Schmerzen tauger, so soll man merken, daß
hierzu das HnripoclzßricumNHrcmznni mehrers
nütze.

13. Schweiß - treibender Mriol-
3piriM5.

P. Des gemeinenVitriol-5pir. zvj. gemeinTar-
tar-Salz, gebrannt c. c. z 3>i. M. in einem gläser¬
nen Morlel,6i5«lirs eine zeitlang,dannäeN>!!irs aus
einer Retorten in einen weiten Kecioiernen, biß al¬
le Feuchtigkeit herüber gegangen. Dem cielliiiirten
l<il,unl> füge bey 3 v> und behalt ihn in einem wohl-
verschlossenen Gefässe.

Er reiniget das Geblüts, vertreibet die Räuden
und das Jucken, eröffnet die Verstopffungen,trei¬
bet den Schweiß in der Pest, GM, Wassersucht,
Geelsucht und den conr.l26r.uren :c. Dos. von 9>.
biß zll. und kan dessen Gebrauch sonder Gefahr,

3«la in «na-nach Belieben fortgesetzetwerden.
tome vitrioli.

Dieser 3piritu5 kan keine Rraffre haben, in¬
dem das Carrar- Salz und gebrannte c. c.
das Saure des Vitriols in sich trinken, und
also dessen DeliilKlion verhindern; wer ihn
aber mit rohem c. c. bereiten wollte, der soll¬
te einen sehr stinkenden8piricum bekommen.
Besser ists, wenn man den sauren Vuriol-
5pir. in tauglicher Doli etwas von dem fiück,
tigen c. c. Salz beyfüger, damit er die von
dem Tutors beschriebene Rraffce bekomme.

Vitriol-3piritus, so wider die
schwere Noch dienen sollen.

14. 3piritu8 vitrioli antcpilcpti«
cu8 lialtmanni vor die Knaben.

y?. Des wohlgereinigten Ungarischen Vitriols
Wv. darzu thue ftisch gesammletenUrin von ge¬
sunden Knaben V>v. 6,zenrsin einem verschlosse¬
nen Gefässe imKlÄl-.Lzln. dann cleNillir aus eben
dem Gefässe das zweifache klilegm», biß auf die
Trockene ab, derer das erste ein vortreffliches Mit¬
tel inpodagrischenSchmerzen ist; das andere a-
der dienet den Augen in allerlei) Zufallen und Ge¬
brechen derselben. Das (^p. morc. pulverüm',
und clelilllirs aus einer starken irdenen Retorten
in eine weite Vorlage in offenem Feuer, doch soll
es Anfangs gelinde seyn: Wenn nun die 8pilicu«
kommen, so g.het auch ein hochschätzbarer Liquor
eines schwcfiichtenGeruchs und herben Ge¬
schmacks herüber, den man in einer Retorten etli¬
chemal i-etUKciret und besonders behalt.

Der 8piricu5 vitrioli ist wegen des Schwefels
schmerzstillend; dcrowegen gibt es aus dem Vitriol»
allerhand Mittel, und unter andern ist das die be¬
ste Bereitung des Nelmontü, welche wir oben an-
geführet haben,ini^N. öH^itniali, welche wohl
von statten gehet.

Dieser 8r,ir> vitrioli ist ein gutes Hmi. üpile.
pticum, dergleichen 5l2ltM2i,nu5 bereitet, und viel
gutesdamit ausgerichtet hat. Bes. seine cr>vm,«r.
Mit demselben 8piritu hat Hr. D. Michael seel. bey
Kindern m öpilepli» viel gethan, und mit dem
?li!ezm3te die Schmerzen gestillet. Welches da
zum andcrnmal übergehet, ist ein treffliches Augen-
Mittel, insonderheit in Entzündung der Augen.

Er nimmst alle schwere Noch der Knaben aus
dem Grund hinweg. Nemlich y?. dieses -^u«
2n«pil«pt. 9j. Pöonien-Würzelund Lindenblüth-
Wasser jedes Zj. M. Bon dieser Vermischung
gieb im?2loxvlmo ( nachdeme man die Glieder
vorhero gerade gezogen) einen halben Löffel voll,
und bald hernach (wenn man wieder zu sich sel¬
ber kommet) wieder etwas, und wiederhohle solches
zum drittenmal, doch kan man inzwischen auch
Hauptsiarkende Sachen gebrauchen, nemlich das
Perlen-Corallen-Menschen-Hirnschalen-l^2ßilte»
llum iilc. t^3lilN2nn. in Croll. 8enn. lnll.

t^. Man bereitet auch ein vortreffliches Oel wi¬
der die schwere Noch,wenn man das Harn- Salz
in dem 8pil. Vitrioli lolviret und äelklliret.

I'vcno 6e Lralie, die 3ierde der Kl«tnnn2tico-
rum hat diesen epileptischen-^ als ein hohes
Geheimniß niemand offenbaren wollen, und
hac selben auch aus Menschen- Hirnschalen
äeliilliret. So halt auch ganz Frankreich
und Dannemark diesen 3pir. annoch sehr ge-,
heim. Nlan nimmec des reinesten biß zur
Gelbe «icinircen Vitriols, und indem er noch
heiß ist, so giefser man Urin von gesunden
Rnaben, die Wein getrunken, daran, clizen-
recs 8. Stunden im Klgr. Lzln. bey gelinder
Wärme, thut zweymal so viel zerstossenerun-
verglasren Hafenscherbendarzu, und clellill'rr.
es nicht im KW. Lsln. sondern alsbaldenin «-
ner Retorten in ossenemFeuer. Das DMl>
lirce cobobirr man noch einmal über dem ^gp.
mor«. und «itikcirr es in einer gläsernen Re-

rorrm
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rortcn wiederum. Doch kan man diesen
L^ir. auf einen weit kürzern weg bereiten,
wenn man den flüchtigen sauren Vitriol,-"-,
mir dem flüchtigen gesalzenen und Harnich¬
ren Galmiak-5p»l. in rechter Quantität ver¬
mischet und «leltilliret. Das ?bIeZm2 dieses
^- lindert die podagrlsche Schmerzen wun¬
derbar. Innerlich aber tan ich die Rraffce
dieses-^in Austilgung der schweren lTloch ,
und anderer Haupl-Rrankheiren, auch in der
Tobsucht selbsten, vermittelst meiner eigenen
Erfahrung nicht genugsam loben.

15. 3pir. Intepilcpticus Zalilii.
yl. Grünspan «z.v. gieß warmen 6eltiiüllen Es¬

sig darauf, excrani'rs und gleß ab, den I.iquoleln
2l?<tlHl,ir durch einen /Uemb. das übrige luivil in
Regenwasser, Klliirs, coa^rch blß aufden dril¬
len Theil, stelle an eine»» kaltenOrt zu crystallijiren,
die CrystaUen sammle so offt, als offt oas Waffer,
wenn lnan es wieder coszuliret, Crysiallen giebet.
S. Diese Crystalien, cleMllirs aus einer Retorten
stark, so gehet ein grünes Wasser herüber,wennes
ansangt schwarz zu werden, so hör aus, dieses grü¬
ne Wasser cieltllür hernach durch eine Retorten, so
gehet es klar herüber.

Dieser 3pir. Knri' LpilepticuzLalllii ist nichts
andew,als ein ""- von Grünspan, dessen Würkung
nicht sonderlich zu erheben.

Man gebrauchet es nicht nur in der schweren
Noch, sondern auch in dem Steine. Voll Zj. ,n
einem zugeeigneten l>inuore, Fenchel-oderPoonien-
Wasser. len«.

Dieser ^-^ ist nichts anders, denn ein 8pir.
viliä. Xs>5, oder das Klenltluuu, der ^»zilterjo.
lum^nälss. Dock wird ernickc grün. Man
lobec lhn auch lmReuchen,wenn die Lunge
mir znher Feuchtigkeit verstopftet ist. O./ud.
Klientel, hat aus dem Grünspan und dem
Oummi nmmnniaci seinen 5pinr ^übmalicum
gleichfalls bereitet. Doch Hab ich diesen 8pi.
licum epilepticun, Lzlilii in der schweren Noch
noch nie probirec.

l6. öpir. Vitrioli antcpilepticus
(^uercerani, 5pir. vitrioU vinäiz

genannt.
y^. Vitriol, äeliiikrs, damit du das rnleZm,

vom 8l>>l. bekommest,und zwar in einer ziemlichen
Menge.

In dem kUeßMÄte n»celir (in ^lar. LZln. 4.
vder s Tage) Iohanneskraut-Saamen,Pöonien-
korner, Meyendlümichen,Linden-Blüth, Ringel-
Blumen, Rosmarin-Blumen, Iohannesblumen,
Rosen, etwas Helssenbeins, c.c. Menschen-Hirn¬
schalen, Eichen-Mistel, nach Belieben,drücksaus,
und clellillirs. Mit diesem l.'quore befeuchte I.ooer
2. W. frischen Vitriol, clellilürs im KlL-und colio^
birs 4: vder s mal,l?htens thue auch den aufbehalte¬
nen Vitriol-3pil-. darzu, und c!eltM>rsaus einem
Kolben, in einem heissen lv!L. Wenn du recht mit
umgehest, (saget ()uelcet2n.) so steiget allein der
grüne durchdringende-^herüber.

Man halt diesen 8p>l-icum Hnti-Lpilepticum
<^ul.lcet,ni, welcher in Letlaöe s^irim« vimvl^vl«

IOO7
ricliz genennel wird, vor s2l«elll Oescchtwn. und
nmd also bereitet:

^- Vitrid.m ->ur« penetr. und des Ungaristhen
blauen Mmls -mg. Al,f diese geuß den besten
retbkcirten 5p'l. Vini. der von Haupt und Nerven-
Rrautern abgezogen,daraufcokobirees etlichemal,
hernach ckZenre, llelilllire, und reiKüc»« es. ^n
der KeiliK«tion gehet der 8pl>itU8 vinnsu« her¬
über, welcher aber den durchdringenden Schweftl.
der mn Vitriol tinziret ist, mltsich reisset. Darnach
folget das?niegm,. und drauf der flüchtige 8°iri.
tu«. Diesen vermische mit dem 8pilitu villiuli
«pwilco 5ulpbul«o. welcher zu erst in der Owelti.
on übergehet, und conjungire solche. Dieser 5Mi.
"« gehet m der Di^Ni«,». wenn man einen H.
lemb.cum oben aufsetzet, in em salzformchtcs We¬
sen, Mtches lieblich sauer, und fiüchtig.undein vor-
tressllches Vlltlel lstm Hssetlibu, NomzcKiclz und
nelvoium cunvulilvil.

Hr. 0. «uffm. will aber nichts drauf halten,
well er nichts besonders vor dem qemeinen haben
soll, und,ey die obige Infusion der Ve?«2b>lien lä¬
cherlich und umsonst, weil sie durch die OeMzüon
lhre Kraffte verlieren.

17. 8piritU3 vitrioli antcxllcM«

5?. Ungarischen und Romischen Vitriol, treibe
das kblezma daraus, collobirs etlichmal über
dem c^p. morr. daß es davon ganz implXZmree
werde, denn thue wohl «NiKcilten 8pir. vini dar-
zu,<iiz°lirs einen und andern Tag, in einem ver¬
schlossenenGefasse, dann «lelMrs im blossen den
Graden nach vermehrtemFeuer, biß alle "-her¬
übergegangen. Dem öeNillitten Kquali (der von
aller Unreinigkeitgejaudert seyn soll, füge bep ein
Viertel Hqu« tbeliI«li« c2Ml»b<,ratX,und clcllil»
lirs wieder 2. oder 3. mal.

Man giebetihn inund vor der Krankheit. Dos.
96. in einem tauglichen l.huol-e. c^uerc.

Dieser verdienet sein Lob.' stehe p-iF. 9Z9;
den unsrigen, so wirst du eben diesen finden.
Statt des H?u« tneriacali« czmpbai«X kan man
denMeyenblümichen- Lindenblüth, ,c. 5^«
ritu« nehmen.

>1. Ich habe einen zierlichen ^ Aneepilep»
ticum von wunderbarer Tugend in der schwe¬
ren Noch, der aus dem 8p,s. virrioli u«;ddem
8pil. des menschlichen Geblüts bereitet wird,
wenn man de) de mit einander äeNillirer, mir
welchen ich auch unrer Göttlichen Beistand
viele curirer habe.

1 8. 3pir. vitrloli antepilcpticus
cc»mpc>s,tu8.

Diesen bes. im ».B. s2. Cap. unter dem Nah¬
men lü^x. epilepcicum Clollii.

Dessen Anmerkungen bes. gleichfalls all-
dorcen»

Ein anderer 3plntu8 virnoli an,
repiiepricuL V.L.

V. UngarischVitriol, so in der Soune vor sich
selbsten weiß «lcjmret und pulveris,«
ist V"i.

gefeiltt



lOOtz Des allgemeinen Arzney - Schatzes

^

gefeilter Hirnschale von einem Menschen, so
eines gewaltsamen Todes gestorben,

. gefeilten Elends-Klauen
Elend-Hom
Hirschhorn mitsamt dem dran ste¬

henden Hirnschalen-Bein,
tocheCoralle«,
gepulvert Ochen-Misuel,
H)öonen-Korner, jedes z>j.

Msche alKS wohl untereinander, thue es in eine
gläserne geräumlicheund wohl verlutirte Retorte,
gieße darüber «tMcitten v > so viel genug ist, et¬
wa« bey Wj. oder iv. alsdayn ziehe im offenen
Feuer, oder, welches besser ist, im trocknen L,l.
neo. mit 8«ä>rten und allgemach verstärkten
Feuer, biß die Retorte völlig roch glühet, allen 5pj.
5»ru« heraus. Den herübergegangenen8filicum
«Äiticire im warmen Sand, und füge hinzu:

des süchtigen Agtstein-Salzes,
Püoni<n-und Rauten-Salz, jed.5j» l

laß es einen Monatlang <iiß«r>ren, hernach cii«».
Wen, biß es sich aufs innigste vereiniget hat.

Ich tan nickt ersehen, wie dieses K5««li«.
«nenc dasjenige pr»ll,ren könne, als es wohl
der Tirul davon verspricht, v^ach dieser
Vorschrift^ erhält man einen ^, welcher
der mixtum limpl« reitikc,t, ähnlich, und mit
demHirschdc»rn-8pllitu verseyet ist. Heuii-
«es Tages halt man nicht viel davon, und
-wann man ja dergleichen verlanget, so tan
Mans sogleich unter einander mischen.

z 9. 3piriM8 vitrioli coazuIatlHI.
Nimm 8lliß«nlische Siegel- Erde, dran gieß

Wtriol-5pil. laß an einem wannen Ort stehen:
wennes erkaltet, so co^ullren sich beode, und l°l.
viren sich in der Wärme wiederum. Dichn cog.
ßuliiten5p'l. thue, wo es dir beliebt, in eine gla-
strne Retorten, äeltil^rs aus dem Sande, so gehet
ein Liquor herüber, der nicht so sauer, wie der Vi-
tt'iol-5pir. ist, codobil-ihn dreymal, so wird nichts
als das l^iessn« herüber gehen, und dcrVirriol-
tvil.bey der Erde, in der Retorten bleiben, der an
einem feuchten Ort wieder fliesset.

Dieser ^ vlttwU cozz^!»tuz ist nichts anders
als ein l-iquor Nxpticu», dabey doch noch zu erin¬
nern stehet, daß man ihn ebenfalls besser mit ^- ni-
vj als vltnuli könne bereiten.

dl. Andere «iizetiren den Bitriol,8pir. mit des¬
sen eigenen Salze, und wollen ihn auf diese Weise
fozßullren.

Allein dieser mit Siegel - Erde cagZulirte
8l»ir. ist sehr herbe. Im übrigen wird er auf
LMterschiedene weise bereiter, und tan auch
der Vitriol--"" mit unterschiedenen Salzen
«oaeulirec werden: am allerdesten^aber ge¬
het es an mir dem Vitriol - Salze, das aus
dem wohl- «Icimrten, in der Z.uffc gelasse¬
nen , und mir denen Gestirnen impsZe^nirten
Vitriol gezogen wird. Gleichfalls geher es
auch mit denen Salpeter-Lrystallen an, wie
unser Hutor auch gedenket. Bestehet also das
ganze Runst- Stück dieser ca^ulaciun darin¬
nen, daß man dem vitriol-5p. einen Cörper,
der ihm nicht zuwider sey, beyfüge. Derglei¬
chen aber sind Vitriole Salz, und Salpeter,

als welche auch saure Salze sind, wenn man
den Vitriol-8p. von dem Halden Cheile eines
Salpeters abziehet. Man darff auck von
oer Zusammenfügung des Vitriols und Sal¬
peters sich keines Schadens befürchten, als
welcher nicht sowohl von dieser beyden 5p>-
r»r. Vermischung, als au« eben dieser verei>
Nigrer v«ltill«ion 2cc. herrühret ; Vl)illr du
ihn aber zu andern Nrankheiren,;. E. zu den
unterlassenden Fiebern und Verstopffungen
gebrauchen, so tan man ihn mir einem HlcZÜ,
z. E. mit Wermuth-Salz co^uliren.

Hieher könnte man füglich die 8al>2 milgbilia
t3l,ut.«>beyfügen,welche wahre und rechte Salze
sind, und im äßlicol, schon zu finden,und noch wohl
etwas hinter sich haben; dienen auch wol in der
Arzney, an statt eines DizeNivi wider den Schar¬
bock; insonderheitdas letzte mit dem Salpeter;
Diese Salze, wenn sie im Wasser lolviret wer¬
den, thun das ihre trefflich wohl, wider den Schar¬
bock oder Mund-Faule, in der Gaumen und Zahn¬
fleisches Lxulcer«i°mdu5, und dergleichen.

20. Änderst mit Salpeter-
Crystallen.

5?. Satpeter-Crystallen, ?K!essMHti,virlioli 2
zvj. so!virs,tUlnrs,<i«lljlKrsab biß auf die Trocke¬
ne , das abgedestillirtepKießm, gieß an das l.'ap.
m«ll. thue dazu des Vitriol-5p>l. M. und ziehe
im Sand sowol das ?K!«ßN-, als auch den Sal-
peter-5pir. der in Form eines rochen Dampffes
herüber gehet, ab, blß keine Röthe mehr erscheinet.
Denn stell das velMaronum mit dem übrigen
Vitriol-5pir. an einen kalten Ort, so coAßuliree
er sich.

n> Weil der Salpeter und Vitriol' sich sogar
freundlich miteinander nicht vereinigen, als räche
ich dieser Crystallen-Gcbrauch niemanden.

Andere bereiten ein Oleum vitlioli coZzuIacuM
also:

Nimm des wH-röthlichten Salzes vom Vi¬
triol (dessen wir oben unter dem Titul des 5pi,nu5
Vltlioli ciulci« von müllinen gedacht) ein Theil;
desselbenOeles aber, oder8silitus, «.Theile. Mi¬
sche beyderley wohl untereinander, stells in den
Sand,daß es trockne,wenn dieses Oel co^uüret
ist, so untersuche gar genau sein Gewichte des Sal¬
zes, und geußwieder «.mal so viel des Oeles zu,
und co«ßulirs,solches thue so lange,biß das Salz
H. mal so schwer am Gewichte vermehret sey.
Nimm denn dieses co2^uUlte Oleum, und geuß
noch so viel, als es wieget, Oel drauf, setze es in
ein ^ireulir-Gefässe, llAMre es Kellnetice, stelle es
ich.Tage zu co«zuliren in warmen Sand, so wird
esganzco^uüret.

Es werden wenige Krankheiten gefunden, die
diesem cuZßulsco oleo vitrioll nicht weichen soll¬
ten, absonderlich weil es süsse machet, und alsokan
es auch in den Lungen-Krankheiten,zur cnnserv,.
tion eines langen Lebens dienen. Dieses ist ?ine
Tinctur, welche, so man sie auf Eisen giesset, das¬
selbe in Kupffer verändert, welches also ein 5lpe>
liment ist zu deweisen, daß es möglich sey die Vle-
tallg zu trgnzuiutiren»

Oder:
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Oder:
«. Des reinesten Salpeters q. v. darüber geuß

rklezm, vitl-ioü. und ziehe es wieder ab, dieses
thue dreymal; Wenn du zum drittenmale

von wegen seiner Flüchtigkeit noltro venmculi5el-'
memn viel naher kommt, als das corro5v,sche Ol.
v,m«ii^ ^Doch kan es im Falle der Noch, und wo
starke Saure erfordere wird, nicht undienlich seyn;
denn es ckfferiret endlich nicht von einem 5pmtu vi'
ll»c>i, anders, als nur c^lwie, und tan ein ieder

sllsdenn nimm dieses ^pici« mortui i. Theil,
und 8pls<mz v.rrioli z.Theile. Mische alles wohl,
stelle alles in Aschen-Warme, socoZZuliretesstch
alsbald.

Es dienet dieser coZZulirte 8p:<-. vitnoli wider den
Stein und Colica als ein vortreffliches Mittel.

BondenOelen.
DieOele bedeuten allhi?r wasscrichte und keine

fette Feuchtigkeit, sind also selbige von den 5oilic.
innicyts,denn in der Dicke unterschieden.

,. Was das oleum virrioli anbetrifft, so ist
,. überhaupt davon zu merken: l) daß bey dem
„ Ol. vicliali allzeit weniger Wasser, als bey dem
„ Fpirituist; daher das Ol. Ol» nur ein5pil. Hli
„ concenc«tU5 ist, und den Nahmen eines Olei
,. nur von seiner dicklichen canlittenx bekommen
„ hat, gleichwie dann auch das selbst von der Lufft
„ «jeüquescirte S 2lc«Ii Kxum, 0!. V'i genennet

wird, und also kein solches oc> intlämm«bile,»

doch imvroplie it, «liäo. gemacht, und hinwieder¬
um ein solches Oleum Vltlioli, mecii2Nte äelillla»
tione und Zusatz-Wassers, oder 5oir. vini.zu ei¬
nem 8oiriculcckßiret werden.

2. Rothes Bitriol-Oel.
y^. Des gelb-«lcinitten Vitriols p j. gröblich

zerstossener Kißling p.ij. 5pir. vmi q.l. daß es werde
wie ein Müßlein, ^ellMrs durch eine Retorten/ s»
gehet ein rothes Oel herüber. Olüclcr.

V^enn bey vermehrtem Feuer zulerzteinro««
ther I-iquol herüber gehen soll, so muß man
des «lcinilten Vitriols 2. Theile, derzerstosseF
nen Rießling aber i Theil, nehmen, sonsten
gehet es nicht von statten.

3. Ein anderes rothes Oel.
y>. colcotbar p.i v. weissen starken Wein p.ij.'

laß miteinander sieden biß zur Trockene, dann zer-
reibs, und «iettiilire aus einer Retorten, in offenen«

welches sich mit Wasser nicht vermischen lassen M«er, erstlich das rkleßm,. dann lege einen weiten
will, darunter verstanden werde. 2) Je wem- ^"'l^en vor, und vermach die Fugen wohl,treib
ger ^er das Ol. O>i bey sich hat, je conc^rir.
ter ist auch das Kciäum darinnen, und desto
leichter pflegt es sich auch in der Kälte zu can.
llenliren, und zum Ol. Gli z^c>?ü zu werden,
nicht weniger auch sehr leichtWasser und Feuch¬
tigkeit aus der Lufft wieder an sich zu ziehen.

1. Suß-Oel.
^!.GereinigtenBitriol,solvirihn in Ol.l'zrtgfi

p. ci. und gbltiHkirs. Die hinterstellige Materie lol-
vir in gemeinen Salz-8pir. und machs mit Cr«
more^s«li zu einem Teige, (oder auch mit Can-
di-Zuck:r) dann treibs durch eine Retorten.

Es ist ein vortrefiiches schweißtreibendes Mittel,
und acktlmZ.ret gar gelind. Ous. «.biß 3. ßu«.

^l. l. Es giebetgar wenig Oel.
51 2. Aus den rohen oder «icmirten Metallen

kan man durch den Salz - 8pir. und c«morem
IZlcIri auf diese Weise Oel bekommen.

Der 8pir. und das Oel des Vitriols sind der
Art nach nicht unterschieben, indem man
auch aus dem Vitriol, Oel durch die Oeltil. ^n, (davon besiehe drunten) «lelW.r sie durck eine
l^ion einen Vitrl0l-8p.r. bereiten tan. Dieses Retorten, meineml^evelbelir-Feuer, so bekommest

das Oel bey starkem Feuer, so gehet es so roth als
Blut herüber. Qlückr. ""

Dieses Oel ist von dem gemeinen so genannten
Oele nicht unterlchleden, als welches durch etliche
cor»ud«lonen über dem c«p. morc. Zar leichtlick
wieder in einen Bitriol-5?ilicum verkehret wird lc.

4- Änderst.
veNiMrden cZlcimtten Vitriol mit ^ytKgl.v.

li°, so gehet ein rothes Oel herüber, welches den
Podagnschen viel nützet.

Der mit Silberglerc clelliUü-te «lcinirte vi,
criol giebet ein zusammen geseytes Oel aus
Ble>',Lisen oder Rupffcr, welches den poda-
grischen rauger. Diese DelUlZtion geh« auch
mir dem «lcmllten Vitriol und dem §3«l,. §»>
tuini an.

5. Ein anders aus der Vi¬triol-Erde.
yl. Die ?e«z. oder gelbe getroffnete Vitriol-A-

m, (davon besiehe drunten) clettulll sie durch eine

süsse Oel kommet her von dem 'Weinstein
und Ziehet das lolvilce,C«p.mo«. einen ^2lr,l.
vitliolatum. Statt dieses Oels kan man in ge¬
bührender Doli den Tartar-8pir. mir dem Vi-
rrl0l?8pi!-. vermischen, oder selbe roh mitein¬
ander äestilliren.

Wiewohl etliche aus dem Oleo vicrioli cosloli-
vo ein gutes ContolrÄNl 2<j gciclum veMliculi fer-
mmmm recommgnäirenwollen, so kan doch solches
weit besser aus einem lubcüen vulItililitten Lpiritu
vicrinll <lulcikc«o gemachet werden, als welcher

du ein rothes durchdringendesOel.
Die voll« ist von 6. biß io. Zmt. fast m allen

Haupt-Krankheiten.
!^. Wenn man davon r s. oder21. ßu«. einnilw

met,so soll es Erbrechen verursachen.
Es ist besser, man ziehe aus dieser Erde >,e

Tinccurdes Vitriol-Schwefels. DievitriolF
Erde aber ist nichts anders, denn das cZp.
mort. daraus das 8sl vitrioli gezogen worden;
darum auch aus selbigem kem Oel kay äeüil.

Dddd ddd lirrp



lOl<5 Des allgemeinen Arzney-Schatzes
liret werden, sondern man bereiter eine Cinc-
tur daraus.

6. Ein anders Oel aus dem Bi-
triol^Schweftl.

y!. Des süssen Vitriol-Schwefels, vermisch ihn
mit einem halben TheileTartar-Salzes^ell.lilrs
durch eine Retorten, gieb letztens i^nem supprel.
Köm«, so gehet ein rothes Oel herüber.

N. i. Wenn du in dieses Oel 6elWitten Essig
tropM so prlecipmret sich ein Pulver, welches du
mit kaltem Wasser abstssen, trocknen und aufbe-
halten kanst-

!>l. 2. Es wird besser, wenn du die lublimirte
Blumen des Vitriol-Schwefels nimmest.

Es würket kräfftiger in allen ^lfetlen, in denen
man sonsten den Bitriol-Schwefel gebrauchet.

Aus demklXcipitÄt bereitet man eine Essenz o-
der Tmctur.

Es gehet mit dem Tartar-Salz nicht, aber
wohl mit dem Salmiak an. wenn man den
"Vitriol-Schwefel damit vermischet und lud.
limirec, so bekommet man zierliche Blumen,
die, wo man sie in die feuchte Lufft stellet, sich
p. 6. -totviren, daraus man eine Cincrur oder
Essenz bereitet.

kopplU5 beschreibet ein Ol. vicrioli vilicle p. m.
460. welches Hr. D.äßlicol» verbessert, und weil
es nicht zu verwerffen, wollen wir diese rechte com-
z»ftlltion mit einrücken; als welche nach des Hn.
ketl./oll. rabl-l Proccß angestellet ist.

yi. Des besten vitlioli und auf die Weise calci
nirct, auch schonen reinen Salpeters jedes s.V.
zhue solche in eine Retorte, in einen Ofen gemauret,
und daraus in einen gar grossen Kecipiemen die
Lpilituz wie ein ander vlurr. getrieben. Neben
diesem Ofen must du einen andern haben, darum
eine Retorte, welche gebührlich mit dem besten Vi¬
triol gefüllet, vermauret lieget. Bon diesem letz¬
ten, da der Vitriol allein ist, must du das PKleZmZ
gar gelinde abziehen. Von dem ersten aber,
wenn alle 8pil/cu5 herüber getrieben worden, und
die Vorlage wieder helle werden will, must du den
Kecipienten eylfertigstundmit Bescheidenheitab¬
nehmen, und der andern Retorten, daraus das
kK!ezm2 allein getrieben, geschwinde vorschlagen,
aufs beste verlmiren, und in der Eil ein ziemlich
starkes Feuer geben, damit sich die 5pir>cu5 vülioii
erheben, und in die Vorlage steigen können, eheste
erkalten.

NL. Wenn es hierinn versehen wird, so ist alle
Mühe und Arbeit verlohren, und wird nimmer¬
mehr ein grüner 8piritu5 draus, ob man auch schon
mit DeltllUren bis an den jüngsten Tag verfahren
wollte; Und als Herr D.H^icolg Hi, zum ersten
male machen wollte, hat er es hierinn auch verse¬
hen, denn ungeachteter das Feuer 2. Tage und
Nächte stetigs hielte, wollte doch kein grüner 5piri.
tu« daraus werden. Derowegen ist dieses der ei¬
nige Handgriff, daß man den Keeipiencen vorschla¬
ge, weil er noch warm ist, und geschwinde die 8pi-
ricuz Vjtlioli drein treibe. Als er es aber zum an-
dernmal versuchet, und diesen Handgriff in acht
genommen, auch die weissen 8pilitu5 mit Gewalt
hinein getrieben, da hat sich ein Sausen und Brau¬

sen darin« erhoben, daß er nicht anders vermey?
net, es würde die Vorlage in tausend Stücke spriw
gen,wäre auch wohl geschehen, wenn sie nicht so
gar groß gewesen, daß die spuku« Raum darin«
hätten haben können: Man stehet seine Wun-
der, wie seltsamste durcheinandergehen, auch in
mancherley Farben. Doch siehe zu, daß keine
kalte Lufft auf den Keciplemenstosse, sonsten ist es
nicht ohne Gefahr, und wenn du die Retorten ein¬
gerichtet hast, so nimm einen Schnabel von einer
andern Retorten, und lutire ihn auch an den Re¬
torten-'Schnabel, damit der Du6u5 oder Gang
desto langer werde, und die 3pm^5 sich gleichsam
m«näo abkühlen, und nicht so hefftig toben mö¬
gen: denn aus solche Art gehet die Operon auch
desto geschwinder fort. Dieses ist zwar einschlech-
terHandgriff, ist aber gleichwohl viel daran gele¬
gen, und sollte solcher wohl manchem zu thun ma¬
chen, daß er dieDeltill«ion desto glücklicher »blat>
viren möge, wenn er diesen nicht in acht nimmt.

Wenn sich nun nach gedachtervelMaüon die
5pilitu5 gesetzet haben, so ist im Kecipiemen ein
schöner blau-grüner Liquor mit einem ungemein
schönen Widerscheine; und wenn nun alles erkal¬
tet, so nimm den Kecipienien ab, doch eher nicht,
es seyn denn 2. Tage und Nächte vergangen,dA
sich alle 5pilitu5 wohl gesetzet haben, und ganz nicht
mehr rauchen. Giesse die Lpiricus alle miteinander
in eine gläserne Retorten, die vermache wohl, setze
sie in ein LM. vZMolum, und lasse es einen gan¬
zen Monach,oder6. Wochen, 6,zer,ren, lutire ei¬
nen Kecipienten vor, der darff nicht gar groß seyn,
und vermehre das Feuer ein wenig, so steiget zu
erst ein schöner blau-grüner Liquor, (nachdemdas
Vitriol gut ist, nach dem artet sich auch der 5piri-
tu;:) ist es ein gutes Hungarisches Vitriol, so
wird er blau-grün; ist er aber gemeiner, so wird er
gras-grün: und dieses muß so lange getrieben wer¬
den, biß keine solche gefärbete5p,riczj5 mehr gehen,
so höret man auf und verwahret den Lpilitum
wohl, denn er ist ganz fiüchtig.

Das ^?ort, das in der Retorten zurück bleibet,
kan man zu andern Sachen ferner gebrauchen.

Es ist dieses Oel ein 3pecisscummLpileplig, sie
sey alt oder neu, so wird solche nechst GOtt wei¬
chen.

So ist auch dieser 8p>ritu5 femer in der Wund-
Arzney auch nicht genug zu loben , denn er alle
Flechten, Zietrachten und Fisteln ohne allen
Schmerzen, nurausserlich aufgestrichen,oder durch
ein SMtzlein in die Löcher gebracht, heilet, darü¬
ber man sich zu verwundern hat, und billig, dieweil
es ohne Schmerzen zugehet, und die Cur verrich¬
tet wird. Wenn man ihn im kalten Brande nur
über das frische Fleisch bindet, wird er desselben
Fortwachs hemmen.

Was ich damit in Fisteln,Brande und derglei¬
chen ausgerichtet, will ich dieses Ortes nicht viel
erwehnen; behalte mir vor, so GOtt will, in einem
diesem folgenden Wercke ausführlicher davon zu
handeln.

Hr. ?o!emgnnu5 in seinem Tractatlein 6s 8ul>
pKule l'Kiloloplioi'um hält viel davon, und rühmet
dieses grüne Oel auch in Lpileps,,. Er jagt, er habe
sich Anfangsgeschcuetdiesen 5piritum oder Oleum
vimoii zu gebrauchen, indem er in der Opinion ge-

stan-
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standen, als ob es ein v5ult sey, weil es aus Vi¬
triol und Salpeter bestehe: Nachdem er aber
wahrgenommen, daß das vlorr nichts sey, als ein
blosser 5pilltU5 nicri, der von dem 5piriru vicrioli
nichts bey sich habe, weil dieser von dem nitro ge¬
bunden in dem^pi« mormo verbleibenmüssen ,
<lls habe er seine Furcht fahren lassen, und diesen
8piritum , welcher aus den lepZiilten 3pilicibu8
vicrioll und nicri bestehe, dannenhero auch ganz
anderer Natur sey, als ein vk'««, nicht mehr ge-
scheuet, sondern gefunden, daß er wegen der Zu¬
sammenfügung der bei)den8pi"cuum sehr subtiler,
durchdringender und dünn - machender, schneller
Krafft sey, wie bey kolemanno p. ei. weiter zu
lesen.

Nebst diesem ist auch lobens werth

Oleum vitrioll viriäe pro leere«
b/lülinen.

Man nimmt der^iner« vienali. wie man sie an
etlichen Orten in Welsch-Schweitzer-Land findet,
(ist dräunlicht-grau,) diese «lcimret man in der
Lufft,nichtanderO, biß sie grau wird, denn lauget
man den Vitriol heraus/ die Lauge schüttet man
alle zusammen, und ev^pariret sie 2ä cmicuKm,
und lasset sie in der Kälte zu Crystallen schiessen:
das übergebliebeneWasser, so nicht zu Crystallen
geworden,behalt man/die Crystallen aber lo!v>ret
man wieder in anderm Wasser. Diese lioimiun
schüttet man zu dem vorhin aufgehobenen Was¬
ser, UNd lasset es Wieder aä cuticulzrnevaporiren,
und wieder crystallisiren, die Crystallen lalviret
man abermal, und schüttet diese Elution wieder¬
um zu dem aufgehobenen Liquor« polt cryllallilH.
lionem remgnente, und lassets wieder ev-voriren:
und diese Arbeit continuiret man so lange, biß es
nicht mehr will anschiessen, sondern ein geringer
Liquor oder Oleum zurücke bleibet. Es soll ein
großes Hl«num seyn.

IV. Die 3MilN2tion.
i. Blumen aus der Vitriol- Er¬

den, äubüantia cupreavünoll.
y^. Der schwarzen Vitriol-Erden, (aus der das

Salz gezogen worden) oder der gelben Vitriol-Er¬
den, q. v. misch mit Salmiak 3. lublimirs Anfangs
bey gelindem, und denn bey starkerm Feuer, biß du
keinen Rauch mehr stehest aufsteigen. An den5ud-
limÄt gießWasser, stells in ein laues KM. 24.SMN-
den,so setzet sich ein subtiles Pulver zu Boden, das
man durch öffteres Waschen absüssen muß,

N. i. Wenn man dieses Pulver in ein Schmelz-
Feuer thut, so verbrennet es theils,theils aber wird
es zu Kupffer. Bes- LM. in r«p. l.gp. pnil.

N.2. Auf gleiche Weise kan man auch mit der
Erde des Eisen-Vitriols umgehen, daherkommt
der verbrennliche Eistl^-Schwefel. K«l. i.ib. i. c.
44. und also bereitet man ihn auch aus dem Kupf¬
fer. Aus dem Vitriol, Schwefel wird das n«.
«oticum ivl2i»8«cN hernach bereitet.

Die venerische 8udliHnx heilet die faulen Schä¬
den, und machet frisch Fleisch wachsen. 82I2.

Droben haben wir schon gedacht, daß aus

der Vitriol-Erden vor sich weder Oel noch
Schwefel könne gezogen werden, weil er,
meldete Erde nichts anders ist, denn ein 62?.
morr. daraus das Salz gezogen worden: rva
man es aber mit sauren Safften vermischet,
so tonnen daraus herrliche Tineturen und an,
dere Mittel bereitet werden. HVer aber das
cZp.mort. des Vitriols wieder mir Schwefel
«Icinirec, der bekommet einen neuen Vitriol.
Vermischet man aber besagtes <72p.mc>rt. mit
Salmiak, und lublimirer selbiges, so bekom¬
met man Blumen, die sichingemeinemwal-
ser prXcipitiren, und durch denFluß in ihr al¬
tes Metall, woher sie entstanden, können ge¬
bracht werden. Man kan auch aus dem ro¬
hen Vitriol auf diese Art mit Salmiak Blu¬
men dereieen.

2. Blumen aus dem Vitriol-
Schwefel.

M. Den (sslssen) Vitriol-Schwefel, lublinm ihr»
ohneZusatz,ineinem niedrigen 5uollm«orio. und
wirff solchen nach und nach hinein, da du den
äiemi,. allezeit herab thun, und ihn wieder aufse¬
tzen sollest.

3. Blumen aus dem rohen
Vitriol.

Sie werden auf eben dergleichen Weise (wiewir
schongemeldet haben) mit Salmiak bereitet.

V. DieprXcipitHtion.
I. "1'erra vitrioN ockrea.

y!. Reinen Vitriol q. v. lolvir ihn in Brunnen-
Wasser, laß eine Weile in derDizellion stehen, s»
sitzet sich eine Ocher-gelbe Vitriol-Erde von frez-
en Stücken auf den Boden.

2. Süsser Vitriol-Schwefel.
Dessen ^«le«. oder Anfange haben sich beym,

raracelsu, und dessen AnHanger dem Nelmon«o,
an den Tag gegeben, welche es lulpKur vicriali «nc>>
cl/num nennen. Schwefel wird es darum genennet,
weil es brennet, che es KMt wird. Süsse, weil es
am Geschmack süsse ist, oder seyn soll. Schmerzstil<
lmd,scmer Kraffte wegen, die es haben soll.

Vermöge seines metallischen Cörpers soll dieser
Schwefel aus dem Kupffer bereitet werden, wie
denn alle Schwefel eine schmerzstillende Krafft ha¬
ben. Ja der Schwefel des zu ist eben der Natur.
Unterdessenaber wird aus dem Kupffer lpecialirer
dieser Schwefel und leichter hervorgebracht. Der
«j'tiZlische ist indischer, der von Zinn aber ist sehr
flüchtig. Wenn demnach das Kupffer von dem 5pi.
ritu luip'nurj8 zerfressen wird, so iulviret sich seine
Dichte, oder comp^e« in einKupfferwasscr,und
wird der Schwefel des Kupffers auswärts gekeh¬
ret, welches aus der blauen Farbe erhellet.

Des Hmoriz Bereitungen sind vornemlich?r«.
cifitgcioneLeines Metalles in einen Vitriol.

yi. Reinen Vitriol q. v. lolvir ihn im warmen
Wasser, an die 5olmion gieß nach und nach Ol.
Iar«li. (andere thun daran die Laugen von Pot-
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Aschen) so plXcipmret sich der Vitriol-S6)we-
fel, den kanst du absilssen und trocknen.

Andere bereiten ihn also:
Thue in einen gläsernen Kolben Wj gereinigten

Vitriol und ein ltz. Stahl-Feil, mische sie mitein¬
ander , und geuß cieli, Hirten Essig einen queren Fin¬
ger hoch darüber, setze einen Helm auf den Kol¬
ben, und stelle ihn in warmen Sand, lege einen
Keeipiemen vor, und gied gelinde Feuer anfäng¬
lich , biß nach und nach die Feuchtigkeitin die
Höhe steige, vermehre hernach das Feuer von Gra¬
de zu Graden, biß der Sand glühe; wenn das
Gefäß kalt geworden, mache die überbliebene Ma¬
terie zu lubcilem Pulver, und ck^enre sie in einer
Phiolen mit frischem äeltiüirtenEssig, der 3. quer
Finger über die Materie gehe, im K1L. ,. Tage
lang, so findest du das Kt-nllmum gefärbet, wel¬
ches man ab, und frisches daraufgiessensoll, auch
öigem-en, und, wie obgedacht, fortfahren, biß sich
der Essig nicht mehr färbet; tilmre alsdenn den
gefärbten l^iquorem. und geuß ein Oleum l'üNÄli
darüber, so viel als vonnöthen, den Schwefel zu
pi-Vcipmren, den man folgends mit laulichtem
Wasftr Missen und trocknen soll.

Die 0^5 ist von s. biß 12. Granen in einer
conlelve. oder Brust-Morsellcn.

Etliche machen daraus ein l^uä-mumohneOpio.
und ziehen solches dem andern vor. Die Erfah¬
rung zeiget uns den Unterscheid der Würkung die¬
ses Schwefels, und des recht prZeparirten Opü.

Er tauget in Lungen- Kranlheiten, reiniget die
faulen Schaden, und schlichet eine gute Narbe
in den Wunden. I^2llm. in Croll. ZZlz. I'en?.
X«I.

Besser ist es, wenn du statt des gemeinen
Vitriols das vitriol'^lürcig nimmest, selbiges
in Brunnenwasser lolvirest, und an die 5u!u.
lion rropsenweiß ein Tartar-Oel giessest, so
prXcipiciret sich ein grünes Salz, das die
'Würmer insonderheit rödter.

3. Ein purgierender Bitriol-
Schweftl.

yl. Des besten Vitriols q v. daran giesse pnle^-
mz vitrioli. oder clellill.rt Wasser, daß es 4. Fin¬
ger hoch darüber gehe, lasse es in der UizeKion ste¬
hen, so setzet sich eine Erde, nlmrs und tropfe her¬
nach Oleum lattZri p. 6. darein, so prZecirmiret >
sich der Vitriol^Schwcfel, den Liquorem giesse
ad, eäulcarir den Schwefel mit laulick)tem Was¬
ser, und trockne ihn. K«l. Doli« von s. biß

Dieser processuz, welcher mit dem Namen ei¬
nes purgierenden Vitriol-Schwefels beleget wird,
da der Vitriol im Wasser aufgelöset, und mit
dem Oleo oder Tale lältgri niedergeschlagen ist,
hat eine falsche Benennung, da dasselbige als ei¬
ne metallische 8uKltZnx des vitrioli. und aus dem
gemachten küpfernen Vitriol pricipKiret, gewiß
purgiret, welches aber mit einer Violen? geschiehst.

Auf gleiche Weise wird bereitet auch der pur-
girenoe Lisen-Vitrio-Schwefel, lindem man
solchen in dem Vltriol-rlilezmZte lolviret, reini-
M, und mit Oleo l'grtgli plNcirmiret. I^ezl. l.
«. zz, wie auch folgendes 5l»«lücum kurz««: «

V. Das ^»p^c moi-cuum des Vitriols, ««»-
l>>rs mit warmen Wasser, und gieß an die 5olu-
tion Oleum IgltÄli, biß es sich o!-2ecipir>ret,thue
auch ein wenig Vitriol-8pirit. darzu, damit es ei¬
ne gebührendeSaure bekommet. Dann 6Krirs
wiederum, und ziehe es biß auf den halben Theil
ad, so erscheinet am Boden ein Crystallisches Salz.

Doli« V0N Fl- 6. biß 16.
Andere nehmen Vitriol-Salz aus dem ^pi«

morcuo Vitriol. W. solviren es in gemeinem ^, so
laulicht seyn muß, Kltnren es, und prXcipitirens
mit dem Oleo T'gltgli, so schlagt sich ein weisses
Pulver zu Boden, welches sie eclulconren und
austrocknen. Sic nennen es ^«illerium Viirioli
lgxstivum.

4. Mer Bitriolischer oder lVlar.
nalischer Schwefel.

P. Der reinsten Eisenfcyl-Span p. f. Unga¬
rischen blauen Bill'iol, odlr Vitriol, venera fijj.
zerstoße, mische, thue es in ein Glas, feuu le es
an mit äelllüirtem Essig, daß er zween Fingec hoch
darüber gehe, koche es und cu^uürs im Sande,
biß zur Trockene, und treibe es mit starken ^ zu-
lezt, biß es alles glühend wird. An dieses Pul¬
ver giesse andern äelliMrten EM, daß er 4- Fin¬
ger hoch darüber gehe, und zielte die Farbe 5.2.
heraus. In diesem tmzirten äettülirtenEssig liegt
verborgen der verbrennlicheVitriol-Schwefel,
(welches du durchs Ausrauchen und Abjussen er¬
kennen kanst) lwpfc darein Oleum l^rcZri p. 6.
so prTcipinrer sich der Vitriol-Schwefel alsbald,
und wird Kß,rct. Süsse selbigen mit gcmcmem
Wasser Nd. l^zrtm. in Qroll. "len?..

Dieser Proceß ist ni6)t richtig. Es wird zwar
ein schlechter ^rocu« Klgrciz zuwege Zebraci't, aber
nicht ein rechter brennender und Schmerzstillender
Schwefel, welche zwey l'rxo'icÄtZ rechte wal>re
Kennzeichen desselbigenseyn sollen. Dannenhew
bißher aus den Processen noch ni6)t bewiesen wird,
daß ein wahres luiplmr vicriui, »noci/num zu er,
halten sey. Wiewohl in Holland ihrer viele ein
Oleum vitrioli nnoclvnum aus demOleo vicriolicc»
mit dem Terbemin-Oel vermischet, «6'eäiren,
dessen Art LZriKolinuz in Loill.. (^ent. 4. p, 344«
deschmbet, aber der Glaube stehet in diesem Fall
bey dem Tutore und bey der Erfahrung, und ist
zu besorgen, daß nicht nur ein subtiler Oocug ^Zr-
ll8 aus dem Oleo vitrioli mit dem Tcrbcntin-Oel
plXcipitirct heraus komme. Denn der l^rs ^jw
extl^niret, und das Kupfer nicht berühret; Ja,
wenn auch gleich des Kupftrs Vitriol durch in.
Nillirung oder durch Eintröpfeln des Ole, ^art^ri
psI?cif>itirct wird, so ist doch dasjenige, was nie¬
derfället, nichts nütze, und ein Kalch, der nicht zu
gebrauchen.

Die Meinung, welH>e >1eum2nn von den
5uls>r!ure vitrioli nZrconco lieget, lautet also:

„ Diejenigen welche diesem ausgezehrten croc»
„ «rreo IVlartiZIi den Namen3u!pr>ur vitrioli gno-
„ clvrium oder NÄlcolicum beygclcgt,haben Nicht
,, recht gethan, indem ja niemals Schwefel daM
„ gekommen, und ob wohl die bcyden p^tel con,"
„ ltitutivN des Schwefels nemlich das inss^n»
„ MÄbile in dem Eisen, und das ^cicium vitlia^
„ licum in dem Vitliolo sclbsten zugegen sind f s»
„ hat doch solcher Schwefel, welcher bey der

„ Ver-
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»»
»»
»»

Vermischung des 2«lii vitliolici mit dem Eisen l genLuttlerus. tteimontiu«, und5t,lcxev, wel6)er
entstanden, sich dazumal schon wieder ausge-, die Art lehret, den Schwefel zu «üciren, da man
schieden, so daß er daher» hier nicht erstlich wie-! das Kupfer mit dem 5al« 1««« 6xo kochen soll,
der s«p">ret werden muß. Und wenn ja auch ,^Ebenfalls dringet ?oiem2nnu« aus dem 8oilim Vi-
ein Schwefel darinnen enthalten wäre, so mü-! trioli Vcneli« vermittelst dem 82!« l^«,« den
sie mau solchen lieber einen Sulonui- marti«. als Schwefel hervor.
Vitriol«, benennen, indem ja ohne dem bekannt Derohalben kan man auf keinem bessern We-
genug ist, daß kein Schwefel ohne dem aciclo ge, als aus dem spint. Vitrwii Ven««, den 5ul>
vitnolico entstehen, oder zum Stande gebracht
werden könne: Allein das ganze Wejen be¬
steht in der Einbildung, und ist nicht darauf zu
reileüiren. Ware ein würklicher Schwefel
darinnen, so müste ich auch einen daraus le-
p-mren können, undwie soll dann dieses lulpbur
n/lcoticum dann aussehen ? grau, blau oder
schwarz ? Und anderswo saZl er: Einige ha-

,, den die?lXcjf>ic2» ex viciiula !nartl5 öc venera
„ für 5ulf>liul2 ex Mlllce Qc venere ausgegeben,

und^ ihnen gar besondere Eigenschafftenund
Würkungen in meäicina zugeschrieben,und sel¬
bige auch Tulpliura 2nc>ci^na und nzreoncÄ be¬
titelt : Es erweisen aber diese metallische croci

»>

«,
„ keinen «^«tischen liffeöl. und geben solche Leu-
»» te damit nur an den Tag, daß sie es nicht ver¬

stehen. Der Name Schwefel kan bey'diesen
„ ss«cif>icÄtj5 memüicjz gar nichdle^iumiretwer-
„ den, indem durch diese psXclpicaeian ja nicht
,, der subtilste Theil des Metalles, sondern das
,. ganze metallische Klixcum mit herausfällt. Es
,, wird sich der Einfaltigste nicht bereden lassen,
„ daß dergleichen <>acu« M2l-tl5 oder veneriz

Schwefel sey. Man kan ja aus dem Olo
cruäu nicht das geringste schwefelichteerweisen,
zu geschweige»,sagen, daß das ganze VKria-
lum S6)wcfel sey: Denn odwodloas^ciäum
im Vitriol und Schwefel einerley Art ist, so
folgt doch daher nicht, daß auch das ganze

,, Dmg einerley seyn müsse: Denn das Kciöum
»» im Vitriol ist mit einer v^ metM«. im
„ Schwefel aber mit einer v^ inliammabiliver-
,. bunden. Man kan zwar wohl aus dem Bi-
„ trioleinen Schwefel erkünsteln; Allein, daraus
,. folgt nicht, daß dasjenige, was ich erstlich aus
«. eil^r Sache machen kan, auch schon würklich
„ so darinnen sey, und ichs daher auch so nennen
„ kömue«.

Andere nehmen das Oleum vitlioli venereum,
ihunl«äikcirten8pilitum vini darzu, lii^eliren und
ziehen hernach gar mählig den 5pilit. Vini wieder
davon ab, damit derselbige den flüchtigen Sck)we-
fel aus dem Oleo Vicrioli mit sich überführe:
«der das ist nichts.

Wie dieselbigen verfahren mit dem Q!-o 're.
lebinlKinX. ist droben gelchret worden, allein die¬
selben bekommen zwar ein Schmerz-stillendes,nicht
«der ein schweißtreibendes Mittel.

Fraget sichs demnach, auf was vor Art der
Schwefel aus dem Vicnuio Venen« auswärts ge-
kehret, erlanget wird?

Antwort: Das Fundament bestehet darum,
daß der auswärts gebrachte Schwefel durch einen
freundlichen und ihm ähnlichen Cörper geschieden
werde. Derselben Art sind die ^>«l>2, weil sie
aus einem schwächten rühmen« entstehen, und
einen mineralischen, verborgenen sauren Schwefel
haben, zu dem sich dieselbigenverfügen, und also
MelMn auswärts kehren. Dieses bekrafttt-

pnur Vitriol, änollynum gewinnen, und durch dip
sgljg 6xg volgtiüs»«.

Aus diesem Vitriol-Schwefel bereitet man^no-
clyng. die man sonsten au6)l.2uä3numnennet. Es
plZecipirirct sich auch ein Pulver, wenn man in
das Oel aus dem süssen Schwefel, äeNill.rten Es¬
sig eintropfet. Besiehe das Oel aus dem Vi,
triol-Sccwefel.

Diese unsers ämoris Beschreibung kommer
mir 2wü!l?. Beschreibung des sckmerzenstil?
lenden Vltr:ol-Schwesels, die er mMnriiH.
8p2g. p. 2. c. 9. p. 394. beschreibet, vollkomm-
lich überein. Allein dieftr ist auch der rech?
ce schmerzstillende Vitriol-Schwefel nickt,
-weil dieses durckTartar-Oel orXcioicirtemll.
tizlische Pulver nichts anders ist, denn ein
von dem vicriol geschiedener Cheil von me?
tallischen Wesen. Dergleichen ist auch die?
ses, das Zwölfer !. c. pg«. i. c. z. p. ,39. be¬
schreibet. Dahero änz. 8al, seine Meynung
davon also giebec: Das Pulver, das etliche
Chymisten durch eine kl«cinit«ion oder ^l
rs^tlion mit Eisen-Bleche scheiden, ist keil»
Schwefel, sondern des Vitriols minelZlischer
fixer Tbeil, dem der Name des schmerzen,
stillenden Schwefels keineswegs gebühret.
Dahero fragt es sich nicht unbillig : ob ein _
wahrer fthmerzenstillenderVitriol-SchwefeÜ
I^uäanum betitelt, gefunden werde t viel
bejahens, aber wenig beweisens, der wenig¬
ste Cheil aber glaubecs. wir halten mit
dem Edlen Nclmunr davor, daß allerdings
ein dergleichen schmerzenstillender virriol>
Schweftl gefunden werde, der doch weit
anders, denn die gemeine Oo>2« rvürke, und
daß dessen Bereitung?-weise wenigen be?
kannt, und von den gemeinen Chymisten noch
nicht versuchet worden: Dessen auch 1'beo.
pnrgllus ?gs«cellu5 gedenket, der, ob er wohl
nicht besonders dessen Bereitung abhandelt,
so scheinet dock, daß er schweigend sein Ab¬
sehen auf ihn gerichtet, indem er selbigen
8u!vliur emdryunacum nennet, wormit er will
zu verstehen geben, daß selbiger nicht in dern
schon vollkommenen und gekochten vicriol-
Lorper, sondern in dessen Tmdrvone zu su»
chen sey. Dahero fehlen diejenigen nach un¬
serer Meynung sehr, die den in Wasser lol'
vircen Vitriol mit Tartar-Salz pi-Xeipiciren,
und hoffen, sie erlangen also den Schmer»
zen-stillenden Sckwefel desselben.

Damit wir aber den gewogenen Leser
nicht ohne einiges Geschenke lassen, so wisi
se, daß du gleichfalls ein wahres und gercch?
tes Bejanfrigungs-Mittel des ärcbei bekom¬
men werdest, wenn du dem martialischen Vi¬
triol-Schwefel, den Zwölferp. 339- beschrei¬
bet, auf das beste reinigest, und durch Hül¬
fe des Klcobul vini zur höchsten öelllgung aus-
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kochest. Und dieses ist ein gnuZsames Mit¬
tel den Hrclieum ZU stillen.

VI. Die32Mc«uion,
daher entstehet

Das Vitriol-Salz.
O. Ungarischen blauen Vitriol, cZlcmir ihn in

Siegel, biß er ein dunkelbraunes Pulver
wird. An diesen «icinirten Vitriol gicsse gemein
Wasser, rühre es gemach um, damit es sich am
Boden nicht zusammen setze, biß das Wasser
(welches so warm wird, als ob es auf einen leben¬
digen Kalch wäre gegossen worden) kalt werde.
Lasse es 24. Stunden also stehen, dann Klmrs
durch ein Papier, und lasse es bei) gelindem Feuer
ausrauchen, biß du das Salz auf dem Boden
trocken und fieischfard findest. Wenn man sol¬
ches pulverisirt, so wird es weiß.

Eben dieses Salz kan man auch aus dem c?-
pite morcuo des Vitriol-8p!lic. ziehen.

Man verfähret damit also:
Was in der Retorte nach der DelWHtion des

8pinr. vitnoii übergeblieben,und schwarz als eine
Kohle ist, thue in eine Schüssel, und giesse nach
und nach Regenwasser daran (ich sage nach und
nach, weil diese Materie, wenn sie nicht eine Zeit¬
lang an der Lufft gelegen, sondern allererst aus
der Retorte kommt, eben also sich erhitzet, wie der
ungeloschteKalcb,wenn manWasser daraufgeust.)
Fahre fort Wasser darauf zu giesscn, biß es s.
oder 6. Finger hoch darüber kommt: setze hernach
die Schüssel in warmen Sand, und laß die Ma¬
terie 7. oder 8. Stunden ckzenren, rühre sie offt
um, damit das Salz desto besser im Wasser zer¬
gehe, Klcrire hernach die5olunon, lasse sie ab¬
dämpfen, biß auf ein Häutlein, und im Kalten
anschiessen. Das auf den Crystallen schwimmen¬
de Wasser geuß ab, und fahre fort mit Abdün-
sten und Crystallisiren, biß alles zu Crystallen wor¬
den: dieselbigen sind anfanglich röthlicht, wenn sie
abergetrocknet, und zu Pulver geflossen sind, wer¬
den sie schneeweiß.

Dieses Salz ist an Würkung schier dem Spey-
Bitriol gleich, aber die Doli» ist geringer, nem-
lich von 8. biß 20. Gran.

Die im Nitro gebliebene Erde kan ferner aus-
gesüsset, und wieder den Durchlauff, wie auch
Vlut-Speyen, und Blut-Stillungen gebrauchet
werden. ,

Man trocknet auch die Wunden und Geschwü¬
re damit aus, und bringet sie zur Heilung: es wird
auch unter die Salben und zusammenziehende
Pflaster genommen.

Das 82! vitliali ist kein rechtes Salz: denn
es giedet das t^put moltuum vitlioli so schlechter
Dings kein Salz, sondern ein Vitriol; es sey
denn, daß man den aus dem cZpi« marm« gezo¬
genen Vitriol wiederum äellillire, und das c»pur
morcuum wieder auslauge, und das herausgezo¬
gene wieder äeiMire, und das Auslaugen des c»-
piciZ mosMl und DeNllliren des ausgelaugten Vi¬
triols so offt lcpenre, biß endlich das i^pur mor.
cuum ganz schwarz zurück bleibet, und das her¬
ausgezogene ganz inc2rn2r. weiß-roth ausstehet,
so hm man das so genannte 5zl viuioli. welches

doch in der That kein wahrhafftiges 5Zl. ßmdem
noch eine viinolische 3ubllgnz, wie der Geschmack
ausweiset, von ihrer Säure und der bey sich ge¬
führten Erden, so Diel möglich, i^met. Kan
also proprie kein s^l iixum aus dem Vjtliolo ge¬
machet werden: doch aber kan es auf^ obgeschrie-
bene Art viel eher zu einer fixen salzmassigen Ge¬
stalt gebracht werden.

Wann man aus dem c^Zpl« moreuo vimoiz
das Salz auslauget, mspilKret und wiederum mil
seinem Oleo virnol, stark 6eltill>ret, so gehet das
rückständige 6c«lum vitliolioAm mit über; aus
Ursach, weil es von seiner Erde embunden ist.

Was den Gebrauch undKrafftdes sogenann¬
ten bii3 vicriul, betrifft, bestehet selbige im Vomi-
ren. Es halten aber andere von dem 8uipKur«
Hncimonii mehr, als von diesem Viti-iulo vomnu»
sio, denn selbiges fehlet niemalen, da hergegen
dieses 5»l oder Vitriol gar ungewissen LsseN chut:
Und kan man dieses entbehren, wenn man jenes
hat.

N. i. Wenn der Vitriol nicht dunkel-braun,
fondern nur wie ein Armenischer Lolus «lciniret
worden, so extlHirest du nichts, ausser ein Vitriol
von gleicher Farbe, wie es zuvor gewesen, du be¬
kommest auch kein weisses Salz: Hingegen, wo
du es zu stark c2!cmirest, so gehen alle saure 5pi>
rim5 zu schänden, und bekonnnestdu also wenig
Salz, das Erbrechen verursachet.

dl. 2. Die blnterstellige Erde besitzet grosse Tu¬
genden in der l)l2lsl,<rZ, und der rochen Ruhr.

Dieses Salz ist nichts anders, denn das selbst-
standigeWesendes Vitriols,das da von seinen Un-
reimgkeitenund dem metallischen Wesen gereini-
gel worden. Statt eines Ungarischen Vitriols
kan man einen Eisen-Vitriol nehmen, aus dessen
cgpi« murruo, wann zuvor der 8pilltU5 Viti-IQÜ <F»
abäeNilliret worden, man das Salz ziehen kan.

Dieses Salz wird etwas Purpur-oder Fleisch-
farbigt, wo man es etlichemal lolviret, und wie¬
der calcimret.

Die hinterstellige Erde hat, wie schon gedacht,
in der Di2lrbcc2 und rothen Ruhr sehr grosse Kläff¬
te ; besonders diejenige, die von dem cZsi'ce mor>
tun des Vitlioli M3rtl« hergenommenworden, denn
sie ist reiner, hat auch nichts fremdes vermischtes
bey sich. Sie ist auch in allen Blutfiüflen n.
ausser-und innerlich sehr nützlich zu gebrauchen»
Die zurück-stellige Erde aus dem CZ^ne moi-m»
des Vitriols trocknet in den Wund-Pflastern,
z.E. dem OpocleltocK?Älgce!ll und dem ^Äßnecic»
Hnzel. 3alX, nicht nur, sondern sie heilet auch.

Herr äßricoK lehret aus dem 82!-, wie er es
nennet, einen 3pjlnum zu äcllMiren unter Töpfer-
Dohn gemenget; da man denn einen Lpir-r. u».
n« vorschlagensoll. Allein man stehet, daß sein
3ZI kein rechtes 82! ist. Wäre der Vitriol nach
unser obigen Beschreibung von seinem bey sich ge¬
führten Metalle, und durch so viele wiederholte
DelWgtinn« von seiner Säure likeljret worden,
so würde gewiß kein 8p,siru5 mehr heraus kom¬
men. Über das zeuget die Meivelcei« an, die
da geschehen, als das Hcicium mit dem Hirnn
UrinX sich vereinigensollen, daß das 82! kein 82t
gewesen, sondern eine vitrinlische 8udN2n?. Heut
zu Tage ist genug bekannt, was ein Hciäum und
^lcalmum sep, daher» man sich leicht in derglei¬

chen
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Hen fei-menlgntez oder elfervescenresmotu« sin»
den kan.

8Zlli erhebet dieses Erbrech-Mittel, biß an Him¬
mel, in der schweren Noch, und andern Haupt-
Zuständen, die von verderbten, schürffcn, aus den
Magen aufsteigenden Dämpften herrühren. Es
tauget auch im Seitenstechen, pestilenzischen Fie¬
bern , Ohnmächten,die von Erfüllung verderbter
Feuchtigkeitund der Gallee Merv-scenx um den
Magen-Mund herkommen, in Berstopffungender
Leber, des Milzes und der Nieren.

Wenn man dieses Salz in die Nasen ziehet, so
machet es niesen, und reiniget das Gehirn, sonder
Gewalt. Die o°nz istZs. biß 36. oder9>j. 5^,
(Zuerc. 3enn Inlt. ließum.

d^l. Das Vitriol-Salz, das aus dem ^pi«
molt. daraus die Schwefel- Blumen ludlimiret
worden, machet gar gelindes Erbrechen, purgiret
bißweilen auch unten, und treibet den Schweiß,
wenn man davon ZK. biß Z'j. eingiebet- liZrcm.

Besonders tauget es in dergleichen schwe¬
ren Noch, die von dem Magen Herrüdret,
rvle mgleichen im Schlage, wo man vorher
den Schlag--"-gebrauchet» meinem Scblag-
rvasser :c. Im Seltenstechen tan mans mit
höchster vorsichtlgt'ell gleich anfangs ge¬
brauchen, wie auch in dösenFiebern.wenn die
kebricicInren einige Hltrere im Munde spü¬
ren , besonders aber ,n der Ungarlichen
Rrankheit.

VII. DieLxtlÄÄWn,
daher entstehen

Die Tincturen, oder Essenzen und
LxtraA.

Wiewohs wir gerne emem jeden seincrWillkühr
<s heimgestellet seyn lassen, auf dieses oder jenes
Kleäiclimenlumein Wohlgefallen zu werffen, so
wollen wir doch h.ebey erinnern, daß nachfolgende
Tlncturen und Essenzen, so dem Hn. 8cblüäero
seel. beygelegetwerden, nicht allemal ihren ge¬
wünschten LsseH erweisen: Drum am besten siy,
daß man dieselben aus dem rechtmässiger Weise
ausgezogenen Schwefeln bereite. Die Art ist
ganz leicht, nehmlich mit dem v> welcher gar wil¬
lig den Schwefel in sich nimmt und erhöhet.

I. LxtraHum Vitrioli narcoti-
cum, »noci^num.

P. Gepulverten, und bey gelindem Feuer weiß¬
getrockneten Vitriol M. daran gieß des best - reKi-
kicitten v?^^» (ausser dem ^ soll keine Feuch¬
tigkeit darzu kommen, so soll auch das Gefäß wohl
trocken seyn, sonst arbeitest du vergebens.) Ber¬
grads i. Monat im Pferdmist. Gieß ihn her¬
nach von denlecikuz ab, daß nichts trübes mit-
lauffe,und cleltill<rs im KIL. biß ein gelber Liquor
zurück bleibet, an der Farbe schier wie das 6ellil-
litte Oel, denn höre auf, und behalt diß,was her¬
über gegangen. Den hinterstelligen l^quorem be¬
halt gleichfalls zum Gebrauche, denn er ist ein köst¬
licher Lxtratt.

Dieser Lxtrga hringct den Schlaf, lindert die

z Schmerzen, und giebetdemOpio nichts nach, er
j coazuliret sonder einige Gefahr die subtile vergiff-
' teteDampffe, die die schwere Noth verursachen,
> und zwar speciK«.

Das. 6.8. biß 12. ßucr. in einem bequemen l.i-
yuore. 3gla.

Dieser von dem ^mo« beschriebene schlasi
bringende Virriol - Lxugä ermangelt seines
Lobs in Stillung böser Feuchtigkeics^Bewe»
gung nicht. Doch soll man m dessen Bereis
<ung merken, daß man erstlich einen wohl gl»
conolilircen V nehme, dann in die Dißeltion
etliche Monac lang stelle, und leyrens de«
von den kecibu« abgegossenen I.iquolem aus
dem ^2r. Lgln. biß auf einen schmierichten
gelben l^iquorem äelilllire. wo dieses nicht
g<l.chieher,so verursackec er mehrers ein Er¬
drechen, denn daß er einige schmerzenstiüen,
de Rrafft besitze.

2. VentiasuIpKuris Vltlioli.".
y!. Des öbern braunen Pulvers, (besiehe da5>

Oel aus dem Bitriol-Schwefel) aizerirs mit V
an einem warmen Ort, in einem verschlossenenGe-
faß, 8. Tag und Nacht, so schwimmet endlich die
süsseste Schwefel-Essenz in Form eines Oels oben
auf, solche scheide vom v durch ein Scheide-Glas
und beHalts.

Diese süsse Vitriol-Schwefel-Essenz gleichet an
den Kräfften der Spießglaß-Tinctur, und verrich¬
tet Wunder, wenn man sie in Melissenwassergie-
bet. Sie treibet alle schädlicheFeuchtigkeiten des
ganzen Leibes unempfindlich aus, Mmuliret v«n«-
rem. startet die Mutter, und stillet derer unordent¬
liche Bewegungen, und würket bey beyderley Ge-

^ schlecht einen fruchtbaren Saamen. In Peter-
l silgenwasser verrichtet sie gleiches, und heilet über
! das auch die Wassersucht. Doch muß der Ge¬
brauch dieser Essenz eine Zeitlang fottgesetzet wer¬
den. lDus. zl» 4. biß4> tlältm. m ?«it. 1«N2.

' Kesl.
Die beste Essenz wird aus der süssen Bitriol-

Erde durch Hülffe des zusammengesetzten Salz-
5pil. bereitet, wenn man nun diesen abgezogen, si>
exrlZliiret man die Essenz mit v« Und tauget
diese im Bluten und Blut-auswerffen, Zerreissung
der Lungen, Bauchfiuß, und der rochen Ruhr,
sehr wohl.

z. Eine andere Tinctur, Uanna'
Vitrioli genannt-

y:. Gereinigten Vitriol q. V. extrzllir die Tin¬
ctur, indem du es mit dem subtilsten ellentiticirten
Vitriol- 5pir. d.i. der mit seinem eigenen Salze
alcoKolilirt worden, ckzenrest; lütnrs, coZ«u-
i>rs,so bekommest du die üvlannam oder gelbe Bi-
triol-Tinctur.

n. Wenn du diese Tincturmit V cilculinsi, so
wird das Oel oben schwimmen, welches, wenn
man es ciellilliret, und wieder mit v circuliret,

^ sehr wohlriechendwird.
Sie besitzet nicht weniger Kräffte, verdienetauch

kein geringeres Lob, denn obige Essenz.
Der ellencikcirre Vitriol 5pis. wird also de-

, reitet: y: einen höchst-äefNlezmllcenVicriol-
s Lsiip.
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8pil. zvj. Scein-Salz Ziv. Das Stein-Salz
soll man vHrhero zerstossen in eine gläserne

^Retorten thun, darauf aber hernacb besagten
"^ schütten, und diese Vermischung im San¬
de durch eine Retorten, in eine weite Vorlage
biß zur Trockene de» Salzes clellilliren, und
den 6eltiUitten -" zum Gebrauche verwah¬
ren. Damit ziehe aus gereinigtem Vitriol die
Hssenz,6lttir5, und circulirs mir dem rellistcir,
testen V» stells in die oizeltion etliche Mo¬
nat, den^> ziehe hernach durch das l^r. L«ln.
ab, den lleNillircen l-i^uorem aber cilculir wie¬
der mic V> biß er zum lieblichsten wohlrie¬
chenden Mittel werde»

4. Tinctur.
Nimm des grünlichten Vitriols eine ziemliche

Quantität, davon ziehe das^Kiezma und den-"-
in der Aschen, mit dem ausgezogenen l^quore ex-
tralur s.,. (auch an einem kalten Orte, doch muß
man die Materie offt umrühren) die grüne Tin¬
ctur , gieß sie vorsichtig ab, und «ieNillirs biß zur
Honigdicke, stelle hernach in die kalte Lufft. damit
Trystallen schiessen.

d^. Wenn dir das Klenltmum zur kxt«5jl)n
Wet, so clettlliit es ab, so kanst du die LxllÄtlion
fortsetzen.

Nimm der obigen Crystallen Wüj. oderiv. circu
lirs mit einem leÄlKcirten V in einem liermetisü
verschlossenen Gefässe,denn öettillirs im Eande,
durch einen ^!«mb. und cobubirch gieß wieder Vi-
ztrwl--^> darauf, rlettiUirs durch eine Retorten den
Graden nach, 4.Tage, damit nach dem ^- auch
vas rothe Oel herüber gehe, den V ziehe im KW.
L«ln. den Vitriol--^ aber in der Aschen davon, so
bleibet das rothe Oel oder die Tinctur zurücke.

S»e besitzet wunderbare Tugenden, fast wider
alle Krankheiten, die von einiger dicken Materie
herrühren. Huerc.

Diest fammc den folgenden Tincturen und
l^zßiltelien sind derer Dereirungen und prah¬
lerischen ^raffle halber recht verdrießlich
und vergebens, und haben mehrere prahlen,
denn Rräffte. Also begnügen wir uns theils
an den vorhergehenden Cmctmen und Es¬
senzen, thells aber weisen wir den geneigten
Aeser zum Zwölfter m Klantiss. 8paß. 2. c.9. p.
36z. allwo er ecllche Vitriol - Essenzen be¬
schreibet, die man statt folgender gebrauchen
tan.

6. Eben diese Tinctur änderst.
Nimm Vitriol-Salz, (das aus dem leverbe-

ritten cZp. moic. gezogen worden) das wohlgcrei-
niget scy, q. v. gieß daran Vitriol--^- (den du in
Bereitung der Tinctur behalten) daß er 2. Finger
hoch drüber gehe, ckßerirs und äellillirs, und dieses
wiederhole, biß der flüchtige Theilden fixen über¬
wieget, mit sich aufführet und flüchtig machet..

Dieses lublimittc Vitriol- Salz imbibir, und
incolpolil mit dem Oel oder Tinctur, und ai^erirs
im Ktr.3nol den Graden nach, biß alles vereiniget,
und endlich purpurrot!) wird. Dieses Werk er¬
strecket sich etliche Monat.

Sie ist ein Llyxii oder allgemeine Arzney, durch¬
dringend, fix, und kan in den verzweiffeltbösen
Krankheiten gebrauchet werden. Ool.ßutc j.c^uerc.

Vermittelst dieses Vitriols-Steins wird das
Gold in sein erstes Wesen gebracht, daher auch
endlich die allgemeine Medicin entstehet.

7. UgZittcrium Vitrioli.
Nimm des besten Vitriols q. v. 6ettill,r, wie

gebräuchlich, benannt dem Oel durch die Re¬
torten, UNd leNlKcirs. Zieh Mit dem ptilcßm««
(oder lieNiililttm Wasser) das Salz aus dem cZp.
lnolt. äeNlllll das kmeZMÄ wieder vom Salz,
ourch etlichmaliges cokobiren und ck^ren.
Dann y-?. des Salzes r>.>j. des--^ oder Vttriol-
Oels p.j. stelle in einer Phiolen ins l^L. daß das
wässerichte ausdampfe,und dieses wiederhohle so
lange, biß das Salz jo viel Oel eingetrunken, als
es anfungs schwer gewesen. Denn Wesirs in ei¬
ner Kermetlsch verschlossenenPhiolen8.Tag und
stells hernach 14. Tage und Nächte in die Aschen,
daß es sich coZßuiire. 3«nn. inll.

5.^inHuramaZi^erza(2.oder
^lgßltterlulii Virrioli.

Nimm die vorhergehende Tinctur, vereinige sie
mit ihrem eigenen 8pir. (der davon abgezogen wor¬
den) ckzenrs eine Zeitlang, so wird sie süß. Huerc.

Dieses Mittel kan nicht genugsamgelobet wer¬
den, besonders wenn ihm das pliüolopKischeGold
beygefüget wird, es hilfft wider die schwere Noch/
und andere INral.sche Krankheiten, den Schlag,
Gicht, Schwindel, Wuth, Entzückung, Was¬
sersucht, Stein, Ccnexic öcc. Dos. ein und ande-
«lTropffetl.

8. KHgMerium aus der Tinctur
UNd 3vir. Vitrioli.

y?. Einen au sich «lcimtten Vitriol, daraus
ziehe die Tinctur mit dem besten 6 eMllitten Essige,
den tingirten äettillirten Essig gieß üb, UNd 6elllllir
ihn biß auf die Trockene ab , so bleibet auf dem
Boden ein rothes Pulver liegen; dieses thueineine
Retorten mit einer grossen Borlage, und sied
den Graden nach gebührend Feuer, so gehet ein
gelber, und hernach ein rocher, 5pilitu« herüber,
halt mit dem Feuer in eben selbem Grade an, biß
die weissen 5pimu5 erscheinen,denn laß nach. Mit
diesem Tpilicu imprXßmredie in der Retorten hin-
terstellige Erde, (vielmehr das Salz, das aus die¬
ser Erde gezogen worden,) ciizerirs UNd implZe»
znirs, biß der äpmmz »der die Seel ihrem Leib wie¬
der gegeben sey, 6>^er>rs endlich in einem Keime-
nsch verschlossenenGefässe 40. Tage und Nachte,
biß sich alles 6z>ret hat-

9. Tinctur des Zyprischen Vitri¬
ols, oder UaZiKeriuni Veneria.

vizerir I. besagten Vitriol in einem verschlosse¬
nen Glase 2.Monat,bey denen Graden nach ver¬
mehrtem Feuer , biß unterschiedene Farben erschei¬
nen , besonders aber die gelbe und höchste Röche,
dennaufdiese Weise wird des Löwen grüne Farbe

bewahr
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dewahretMd heraus gekehret. Zum ».ziehe dieTin-
ctur vondiestmLöwenmit V aus z.Theile sol6)es
in 2. gleiche Theile, den einen trockne, und 6ßire so
bann selbiges Pulver den Graden nach in eine ro-
the Erde. 4. Den andern flüssigen Theil der
Tinctur putleKcil-drey Wochen, ZbNlgnirs durch
die Col,ob«ion, und verfahre mit dem übrigen t>n-
8>tten v gleichermaßen, f. Den hinterstelligen
l.iquo«m treibe durch eine Retorten, biß dasgebe-
nedeyte Oel herüber gehe, welches du reNiKciren
must. 6. Nimm der obigen fixen Erde p. >j. desge-
benedeyten Vitriol,Oels P.j. verschließdas Ge¬
fäß Kel-metisch, 6i^«irs in der Aschen,biß der Leib
seine Seele wieder zu sich genommen und sicher-
zuliret hat, dann gjeß neues Oel darüber, co-,zu
lirs wie vor lo.Tage, dann K^irs im 4ten Feuer-
Grad, und laß 3. Tage im Fluß stehen, so hast
du einen rochen, fixen linkenden Stein, der die
höchste Arznei) ist. Kx cammun. 8. dluss.

In der goldenen Guelle der Runst und
Nacur z>»3. »l6- stehet ein besonderer !^o<iu« ein
Oleum viclioli zu praäuciren, welchen wir culiol'l-
«tis ß«c>2 hierbey fügen wollen, dieweil das dar¬
aus erhaltene Oleum vkliaü in pti/licil einigen
Nutzen haben kan. Die Bor-Arbeit ist nichts
anders, als eine gute und öfftere ll^urZtio v,trio-
ii. welcher Vitriol zu letzt (in Pulver zerfallend)
in VÄle clgulo nach und nach mit Lampen-Feuer
biß zur Roche soll «lcmiret werden.

Nun folgen des Huron« eigene Worte, von

.. Erstlich soll man haben einen guten und wohl
bereiteten v> Mn andern soll man in Bereit-
schasft haben ein schon klar clettillirtBrunnen-
oder Regen-Wasser, darnach nimm in Nah¬
men GOttes deinen Vitriol, in ein Kolben-
Glas gethan, nach der Grosse der Materie, geuß

den v darüber, wohl vermacht, und laß ihn 4.
oder s. Tage stehen, denn fein gemach und lang¬
sam abgesiegen, damit keine ?««« eingehen,
alsdenn stelle ihn beyseits. Nach diesem giesse
auf die r«c«5. welche blieben sind, wieder V ,
und wohl vermachten gelinde Warme gestel¬

lt W,bey 4. oder s. Tagen, auf daß sich mehr in
den V vom Vitriol äissulvire, und das thue so

" lange, biß du alle edle und subtile Materie aus
» dem Mmol gezogen habest, denn so ist die Erde
^ nichts mehr werth,thue sie alle hinweg; Als-
,. denn nimm allen deinen ^.cum. welchen du von
.. demBitrivlgesiegen, geuß ihn zusammen mein
„ Kolben-Glaß, und äelnllire sein rtilezmg im Lgl-
^, neo davon (518. auch erst den3pilicum) biß du
.' deine Kl««!«: trocken stehest; dann nimm den

^' Helmen und Vorlage hinweg, und den v wic-
. der drauf gegossen und lolviret, die r««» lep».

liret, wieder 2bltl2n>ret und solches so offte l«-
,' p«iret, biß es wohl gereiniget, welches zum drit-
,. ten mahle geschiehet und genug ist.

., Wann nun der v in Lgineo wieder davon
gezogen, und die ^«rie trocken ist, so nimm

I' den Helm und Vorlage wieder ab, und geuß
denn auf die wohl bereitete Materie ein gemein

'.'. <lellillirt Wasser, rührs wohl untereinander,
.. und in einer warmen Aschen bey 4. oder s. Ta-
,. gestehen lassen,auf daß er sich in dem aellillil.
« ten Wasser lolvire, und was sich dann lolviret

,»

»»

»>

,»

hat, fein gemach ab in ein rein Glas gethan,
und geseyhet. Die ?«««aber; so im Grunde
des Glases geblieben, übergiesse wieder mit ei¬
nem reinen äeNillirten Wasser; Und diese Ar¬
beit so lange wiederhohlet, biß nichts mehr m de¬
nen lXcibuz, von guter Materie, zurück bleibt.
Wenn nun das geschehen, so cieNillire dasWas-
ser von der Materie,im LZlneu. wieder trocken
ab, und dann nimm die trockene Materie und
thue solche in ein beschlagenKolben-Glas, mit
gehörigen Helm und Kecipienren, oder auch in ei¬
ne Retorte mit einem weiten Halse, verlutire es
alle wohl, damit sich nichts vemeche: Nun he¬
be an zu ciettilüren per Olgäu«. so wird alsdenn
aufsteigen das gebenedcyete Blut des grünen
Löwen, auf welches vorlangst allekdilosopm ge¬
hofft haben (5i creclere^z ek^) roch als ein Ru-
bin, welches auch bey dunkler Nacht soll Licht
geben und glänzen, auch lieblich riechen.

Das xxvii. Kapitel.
Vom Arsenik und Operment.

»Vsun ist noch übrig, daß wir auch der schwef-
^^ lichten und entzündlichenKlinelalien ge¬
denken.

Diese werden gezeuget aus einem fetten ?«««<>>
m«te der grossen Welt, das unter dem Gewächs-
Reiche den Oelen, Harz, Gummien; in dem Thier-
Reiche den Fettigkeiten, und fetten ^cremen«»
gleichet.

Solche sind ». der Arsenik und Operment. ».
Der Schwefel. 3. Der Agtsiein. 5- Wall-
rach. 6. Iudenpech. 7. NZpmW. z.Steuv'
Oel. 9. Steinkohlen, l«. 623»«,.

Arsenik.
Der Arsenik ist ein Ruß, oder mineralischer, fe»>

ter, verbrennlicher Safft.
Er wird auch genannt ^uripi^mentum. GritH

chisch Heisset er H'f<75»'<x^. ^5«««',, Arabisch lt,r.
nec und ^rnicn. Deutsch, weiß Nattenpulver,
Hütten-Nauch. Del'^isenic, oupouäle3uxR.3t«.
^llenck or Olpiment. Rarren Bread. Arsenik/
Rarre-kruyc.

Dessen sind dreyerley Arten, nemlich der weisse,
(der insonderheit so genannte oder Crystallische Ar¬
senik) der gelbe, (Kiliz2llum, oder Auripigment)
UNdrothe^Änäsracn.

Aus diesen gebrauchet man den weissen in der
Arzney am meisten, den gelben selten, den rothen
am seltesten. Man soll den weissen crystallische«
schweren reinen und milchfarben Arsenik erwehlen.

N. Den crystallische« Arsenik bereitet man, in- '
dem man selben aus Operment und Salz« lubN.
miM.

Hllenicum ist kein wahres pures ^tivum. son¬
dern so, wie man es zum Verkauf findet, ist es al-
lezeit vorher schon von seinen anhängenden Thei»
len meistensbefreyet, und ist also vielmehr ein L-
äuttum vel /^lce separZtum zu nennen.

Operment und Sandrach wachsen, und sind in
nichts unterschieden, als daß der Sandrach in der
Erden mehr gekocht worden, denn das Operment.
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